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Auf der Suche.
Bürgerliche Einheitsfront zur Reichspräſidentenwahl von den
Demokraten bis zu den Deutſchnationalen? Der deutſch

nationalvolksparteiliche Gegenkandidat in Reſerve,

Derlin, 10. Oktober. Laut „L.A.“ ſchweben in rechtsſtehen
den Kreiſen Verhandlungen über die Aufſtellung eines gemein
ſamen Kandidaten für die bevorſtehende Reichspräſidenten
wahl. Eine Korreſpondenz will wiſſen, daß bei den Verhand

ittrag hrern der Deutſchnationalen und der
Deutſchen Volkspartei eine T r v dahin erztelt
worden ſei, daß die Deutſche Volkspartei ſich verpflichtet habe, ihre
Bemhungen, Zentrum und Demokraten zur Anfſtellung eines
bürgerlichen Gegenkandidaten in Gemeinſchaft mit den anderen
bürgerlichen Parteien zu veranlaſſen, mit allem Nachdruck fort-
8377 wenn Zentrum und Demokraten ein gemeinſames

hen mit den beiden Rechtsparteien ablehnen würden,
die Srege einer gemeinſamen Aktion der Deutſchnationalen

und der Deutſchen Volkspartei akut werden.
J

Dieſe gangen Manöver der Rechtsparteien ſind ein ſchlagender
Beweis für ihre eigene Schwäche. Keine der beiden Parteien hat
einen Kandidaten, der mit Erfolg als Reichspräſident präſentiert
werden könnte. Die in Frage kommenden Perſonen haben ſich
im Laufe der letzten Jahre bei allen möglichen Gelegenheiten ſo
gründlich blamiert, daß an eine Aufſtellung nicht zu denken iſt.
r lernte Hoffnungsanker, der alte Vater Hindenburg,der mit dem zmansſtehlichen Feldwebelgeſicht, wie Wilhelm
gelegentlich von feinem treuen Paladin zu ſprechen pflegte, hat in
den vergangenen Monaten ſo viel dummes Zeug zuſammen
geſchwatzt, daß ſeine Kandidatur nicht nur im Jnland, ſondern
auch außerhalb unſerer Grenzen Heiterkeit auslöſen würde Der
Verſuch der Rechtsparteien, Zentrum und Demokraten zur
Aufſtellungeiner gemeinſamen Kandidatur zu gewinnen, ſtellt ſchein
bar den Verſuch dar, einen nach außen „neutralen“ Kandidaten

Der Sammelkandidat.

10. Oktober 19

Ho

zu nominieren. Auf den Ausgang der Verhandlungen mit den
beiden bürgerlich demokratiſchen Parteien darf man geſpannt ſein.
Vor Ueberraſchungen iſt man bekanntlich bei dieſen Parteien nie
ſicher. Ein bürgerlicher Sammelkandidat dürfte jedoch ſowohl bei
den Jung demokraten wie auch bei den Zentrums arbeitern
einige Widerſtände auslöſen.

Ob die Herren Helfferich e ihren bayriſchen Götzen, Herrn von
Kahr, inzwiſchen wieder fallen gelaſſen haben, geht aus der
Meldung des „L.-A.“ nicht hervor. Wir ſind auch nicht neugierig,
zumal der Kandidat der Hergt, Helfferich und Genoſſen ſich ſehr
bald als politiſcher Popanz erweiſen wird.

Wie beklommen den Rechtsparteien bei der Frage der Aufſtellung
eines eigenen Kandidaten iſt, geht daraus hervor, daß ſelbſt die
volksparteiliche „Kölniſche Zeitung“ vor einigen Tagen die
Wiederwahl von Ebert empfahl, unter der Vorausſetzung, daß
dieſer ſich zur Abgabe einer programmatiſchen Erklärung über die
Art bereitfände, wie er ſich die Führung der Reichspräſidenten-
Geſchäfte in Zukunft denkt. Eine ſolche Forderung mutet zum
mindeſten ſehr kindlich an. Wenn den Herren von rechts die
bisherige Amtsführung des Reichspräſidenten nicht gefällt, ſo
mögen ſie getroſt mit ihrem eigenen Kandidaten anmarſchieren.
Eberts Amtsführung bedeutet für ihn als Sozialdemokraten ein
ungeheures Opfer. Denn Ebert hat ſich in jeder tuation
deſſen bewußt ſein müſſen, daß er wohl ſoziag demo-
kratiſcher Reichspräſident, nicht aber Reich spräſi-
dent der Sozialdemokraten iſt. Und er iſt ſich deſſen
bewußt geweſen. Vielleicht mehr als dieſem und jenem von uns
zu Zeiten lieb geweſen jſt. Wenn aber die Rechtsparteien durchaus

anderen Präſidenten haben wollen, ſo wird ſie niemand
daran hindern, ihren eigenen Mann zu nominieren.

Wie ſich die Demokraten zu dem Vorſchlag der Rechts
parteien bezüglich eines gemeinſamen bürgerlichen Kandidaten
ſtellen werden, wird uns wohl der Elberfelder Parteitag,
über den wir an anderer Stelle berichten, lehren, der ja an der
Frage der Reichspräſidentenwahl nicht achtlos vorübergehen kann.
Wir werden ſehen.

Fechenbach-Prozeß.
Der Gerichtsvorſitzende billigt Geheimorganiſationen? Heftige
Zuſammenſtöße zwiſchen der Vertetdigung und dem Präſidenten.

München, 9. Oktober. (Eig. re Die Vorleſungder Berichte, in welchen Fechenbach Nachrichten über die bay-
riſchen Geheimorganiſationen in das Bureau Gargas gab,
nimmt ihren Fortgang. Fechenbach verteidigt ſich gewandter und
lebendiger als in der vorigen Woche. Auf einen Vorhalt des
Vorſitzenden antwortet er, die bayriſche Reaktion ſei eine inter
nationale Gefahr, es iſt notwendig, daß der Kampf dagegen
international wird. Der Vorſitzende, der in Wahr
heit auch zugleics die Rolle des Staats anwalt s ſpielt, bringt
durch ſein Verhalten zum Ausdruck, daß er nicht das Daſein von
ungeſetzlichen Organiſationen verurteilt. Er findet es vielmehr
ſtrafbar, von dem Beſtande der Oeffentlichkeit zu unterrichten. Von
Fechenbachs 90 Berichten wurden 40 Berichte von der Staats
anwaltſchaft als ſtrafbar gekennzeichnet. Nach ihrer Behand-
lung nahm das Gericht die Berichte vor, die der Angeklagte
Lembke geliefert hat. Es ſtehen hier als beanſtandet 15 in
Frage. Bevor das Gericht ſich ihnen zuwendet, kommt es zum
dritten Mal im Laufe des Prozeſſes z ſcharfen Auseinanderſetzun
gen zwiſchen Juſtizrat Bernſtein und dem Vorſitzenden. Juſtizrat
Bernſtein will genaue Bezeichnung der Nachrichten, welche Tat
ſachen enthalten, die man hätte geheimhalten ſollen. Juſtizrat
Bernſtein ſagt: Der Angeklagte ſollte vor dem Plädoyer erfahren,
weſſen er angeklagt iſt. Der Vorſitzende gerät hierauf in große
Aufregung. Er vechtfertigt das Volksgericht und behauptet,
der Vorſtoß des Juſtizrats Bernſtein ſei eine ſchwere Beleidigung
des geſamten bayriſchen Richterſtandes. (1)

Demokratiſcher Parteitag.
Nachruf an Rathenan. Die Rheinlandfrage. Reparation,

Kriegsſchuld und Bölkerbund.

Elberfeld, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) Der vierte
Reichsparteitag der Deutſchdemokratiſchen Partei nahm am Sonn
tag in der Elberfelder Stadthalle mit einem Begrüßungsabend
ſeinen Anfang. Die eigentlichen Verhandlungen wurden am Mon-
tag nach einer rüßungsanſprache des Vorſitzenden, Abgeordneten
Peterſen, aufgenommen. Herzlich war ſein Nachruf für
Rathenau. Er klang aus in einem Gelöbnis, ſein Werk fort
d und ſeines Genueſer Bekenntniſſes, „Friede, Friede,

riedel“ zu gedenken. Ueber die Rheinland-Frage ſprach
uſtizrat Falk Köln. Die Ziele der franzöſiſchen Politik um

ſchreibt er d daß Frankreich das Rheinland politiſch
entdeuntſchen will, um wirtſchaftliche Vorteile erzielen und ſeine
militäriſchen Rüſtungen auf Koſten Deutſchlands zu erweitern
gedenkt. Die Freiheit der Preſſe bezeichnet der Redner als auf

Nach ihm ſpricht r Brinkmann über das
erhältnis zu den Weſtmächten. r lehnt jede Kataſtrophen-

politik ab. Ein irre Referat folgte dann von dem
Geſandten a. D. Riezler über die Oſtprobleme im Zuſammen

hang mit den Fragen der franko-engliſchen Politik.
Vortrag des Oberpräſidenten von Oſtpreußen, Siehr, fand kev-
rin nklang. Jn der Nachmittagſitzung wurde mit der Dis
uſſion der Morgenreferate begonnen. Zunächſt

kamen die Vertreter abgetretener Gebiete oder ſolcher Landesteile
u Wort, die ſich eine politiſche Entrechtung gefallen laſſen müſſen.
ebereinſtimmend gaben ſie der Treue zum Deutſchtum

Ausdruck. Von den übrigen Diskuſſionsrednern werden insbeſondere
die Fragen der Reparation, der Kriegsſchuld und ves
Völkerbundes geſondert behandelt.

Auch ver

Das Verſicherungsgeſetz.
Beiträge von 35 bis 4850 Mark in neun Verſicherungsklaſſen.
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich

am Montag in der fortgeſetzten Beratung über das Verſicherungs
ges für Angeſtellte, in der r mit der Selbſtverwaltung.

dieſe ſoll erweitert werden. Nach Anſicht der Regierung kann ſich
die Aufſicht auf die Beobachtung von Geſetz und Satzung be-
ſchränken. Die Regierung ſchlug neun Beitragsklaſſen
vor, deren Beiträge ſich von 835 Mk. in der unterſten Klaſſe (bis
3600 Mk. Gehalt) auf 4850 Mk. in der höchſten Klaſſe (586 800 Mk.
und mehr Gehalt) ſteigern. Nachdem noch über die Zuſammen
ſetzung und die Befugniſſe des Verwaltungsrats nach Anträgen
des Gen. Aufhäuſer und der Abg. Frau Teuſch (Ztr.) Be-
ſchluß gefaßt wurde, vertagte ſich der Ausſchuß auf Dienstag.

Däniſche Kabinettsumbildung.
Kopenhagen, 10. Oktober. Nachdem der König heute vom

Miniſterpräſidenten Neerhaardt das Rücktrittsgeſuch
des geſamten Miniſteriums erhalten hat, hat er be
ſtimmt, daß der Miniſterpräſident und Finanz-
miniſter Neerhaardt in ſeinen Aemtern verbleibe. Dem Ver
teidigungs, dem Außen und dem Handelsminiſter wird
der nachgeſuchte Abſchied bewilligt. Alle übrigen Miniſter bleiben
in ihren Aemtern. Der Jnnenminiſter wird außerdem vor
läufiger Handelsminiſter, Direktor Col d wird Außenminiſter und
Abg. Brorſen Verteidigungsminiſter.

Die chriſtlichen bayriſchen Landarbeiter ihren ſchlauen
Bauerndoktor. Die bayriſchen chriſtlichen eiter proteſtierten
auf ihrer Konferenz in Regensburg gegen die Rede des Dr. Heim
in Thuntenhauſen. Jn dieſer Rede harte Dr. Heim geſagt, die
Urſache der Teurung und der Grenzpflicht des Preisabbaues ſeien
die hohen Löhne der Landarbeiter. Die chriſtlichen
Landarbeiter warfen dem Dr. Heim Jrreführung der
öffentlichen Meinung vor. Hoffentlich ziehen die chriſt
lichen Landarbeiter Bayerns aus ihrer Erkenntnis auch die rich
tigen Konſequenzen.

Vormittag 10 Ahr: Dollar 3050
Tendenz feſt leicht ſchwankend.

Sogialdemokrotiſehen- Wie nSee ter
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Hanstgeſchäfts ſtelle
Harz 42-44,

Zweiggeſchäftsſtelle u Buch
handſung: Gr. Ulrichſtr.
Fernruf 4605. Poſtſche
konto 11092 Erfurt. Be
zugspreis wöchentl. 30 Mk.
monatlich 120 Mk u. 10Mk.
Zuſtellungsgebühr. Durch
die Voſt bezogen monatlich
130 Mk. Anzeigenpreife im
Anzeigenteil 6 Mk. pro
Mlkimeter u Epaolte; des
gleichen als Reklame im

Wirtſchaftliche Rundſchau.
Unter dem Druck der weiteren Markentwertung. Die Induſtrie
und der Großhandel ſetzen die Faktuierung in Auslandswährung
fort. Maßnahmen zur Unterdrückung der Deviſenſpeknlation.

Die Beſteuerung des Grundbeſitzes durch Naturalabgabe.

Heute vormittag wurde der Dollar mit rund 3050 Mk. gefragt
Jeder Arbeiter, der ſich einen Ueberblick über die augenblickliche
Lage machen will, ſchaut heute auf den Kur szettel. Reſigniert
erſehen große Teile unſeres Volkes an dem Wiederſteigen des
Dollars, daß der Teurung und der Erhöhung auch aller Preiſe
damit immer noch kein Einhalt geboten iſt. Mit eifrigem Intereſſe
wird der in den Zeitungen veröffentlichte Groß handels und
Kleinhandelsindex beobachtet und daran ermeſſen, daß faſt
immer weniger beſchafft und gekauft werden kann. Was iſt nun
ſchuld an dem Wiederſteigen des Dollars? Was iſi
ſchuld an der erſſeuten Unruhe in unſerem Wirtſchaftsleben? Die
„Atempauſe“ für die Reparationszahlungen iſt mi* dem Ab-
ſchluß der belgiſchen Verhandlungen erlangt. Man ſteht in Er
wartung der Brüſſeler Konferenz Die äußeren Momente
können alſo in dem Ausmaße nicht treibend wirken. Der Anlaß
des augenblicklichen Steigens muß deshalb in der Hauptſache im
Inlande ſelbſt geſucht werden. Handel und Wandel hat kein Ver
trauen mehr in die Wertbeſtändigkeit der Mark. Kleine Kauf
manöver bilden ſchon Anlaß zu großen Schwankungen. Die Be
völkerung weiß, daß die Induſtrie ſich durch Einführung der
Kalkulation auf Goldbaſis, der Fakturierung in ausländiſcher
Währung, der Preisvorbehalte, gegen den wie das neueſte
Schlagwort heute lautet „Subſtanzverluſt“ zu ſchützen
ſucht. Auch der Großhandel folgt dieſem Beiſpiel. Die Preis
ſtellung geſchieht auch dort in gebrochener Währung, und dienen
die Zahlungen in Papiermark nehmen, kalkulieren auf der Grunb
lage von 1000 Mk. für 1 Dollar und berechnen für jede Steigerung
des Dollars darüber hinaus um 50 Punkte einen Sprozent
Aufſchlag. Der Einzelhandel, der unter dieſen Maßnahmen ſ
weitgehend leidet, fordert Aenderung der Wucherbeſtimmung dahin
gehend, daß auch er bei Vorliegen einer Notmarktlage, wie wir ſit
ja in verſchiedenen Waren unbedingt haben, Wiederbeſchaffu
koſten in Rechnung ſtellen kann eine dann überhaupt nicht
liche objektive Feſtſtellung. Hemmungslos geht dieſer Lauf weiter
nicht nur die innere Kaufkraft in fortſchreitendem Maße, ſondern
auch die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Jnduſtrie und
Handel im Innern ſelbſt untergrabend. Der ganze Kern der
Kapitalnot liegt in dieſer ſich immer weiter bildenden Seld-
entwertung, in dem Herausdrängen der Mark aus dem wirtſchaft
lichen Zahlungsverkehr. Alle die Kreiſe, die mit marktgängigen
Waren, mit Sachwerten zu tun haben, ſuchen ſich aus der Ent
wertung zu retten und haben dies bisher in weitgehendem Maße,
wenn man die allgemeine Verarmung des Volkes nimmt, auch ge
tan. Was man noch vor einem Jahre für unmöglich gehalten hat,
daran haben wir uns längſt gleichmütig gewöhnt.

Auf dieſen Zuſammenhang iſt wiederholt in den letzten Wochen
von unſerer Seite hingewieſen worden, aber was iſt zur Beſſerung
geſchehen? Das Reichswirtſchaftsminiſterium hatte
ror kurzem die Spitzenverbände der Jnduſtrie, des Handels, der
Verbraucherſchaft, die Arbeitnehmer zu einer Sitzung einberufen,
und es iſt mit ihnen über dieſe Frage der Einführung der aus
ländiſchen Währung im Jnlandsgeſchäftsverkehr verhandelt
worden. Dabei gab der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie auf
Grund eines Beſchluſſes des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der
Kartellſtellen die Erklärung ab, daß ſeitens des Reichsverbandes
durch ſeine Kartellſtellen die Kartelle und Verbände veranlaßt
werden ſollten, den Jnhalt der erwähnten Entſchließung in der
Praxis zu berückſichtigen und vor allem nicht mehr die Zwangs
regulierung in Auslandswährung bei Jnlandsverkäufen vor-
zuſehen. Dieſer Erklärung ſchloß ſich auch der Zentralverband des
deutſchen Großhandels an. Jn dieſer Sitzung haben daher die Ver
bände, obwohl Verbraucherſchaft und Arbeitnehmer ſie forderten,
von geſetzgeberiſchen Schritten in dieſer Richtung abgeraten. Dieſe
Schritte der Verbände haben, wie die Praxis heute ſchon zeigt,
keinen Erfolg gehabt, da die Jnduſtrieverbände und das muß
ausdrücklich feſtgeſtellt werden über ihre Unterverbände und
Kartelle keinerlei Macht beſitzen. Obwohl die Jnduſtrie-, Bank
und Handelswelt ſelbſt in die größten Schwierigkeiten geraten ſind,
ſind ſie doch in der kapitaliſtiſchen Form einfach nicht in der Lage,
auch das rein induſtrielle Allgemeinintereſſe vor das Einzelunter
nehmerintereſſe zu ſtellen. Was nützen auch Reſolutionen!

Es iſt nun endlich Aufgabe der Regierung, in dieſer Richtung
Schritte zu tun. Es handelt ſich dabei nicht nur um die Aus
merzung der Auslandsfakturierung im Jnlandsverkehr als ſolcher,
ſondern um das Kernproblem, um das Währungsproblem.
Denn von ihm aus geht die ganze Verwirrung und Zerrüttung
unſeres Wirtſchaftslebens. die Zerſchlagung unſerer inneren Kauf
kraft und die Aushungerung breiter Schichten unſerer Bevölkerung.
Wohl ſind außenpolitiſche Urſachen die Reparations
laſten die Urgründe für den Sturz unſerer Mark. Ver
antwortlich für die verzweifelte Zerrüttung aber find unſere eigenen
Jnduſtriekreiſe ſelbſt Und es muß noch einmal geſagt wer
den: genau wie ſich die öſterreichiſche Jnduſtrie in ger
Franken zu „retten“ ſuchte, geht auch unſere Induſtrie Wege,
die Grundlage wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit abzuſchneiden. Die
öſterreichiſche Induſtrie iſt zu einem großen Teil
exportunfähig. Da unſere kapitaliſtiſchen Kreiſe ſich nicht
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ſei, das ſeine Puppe im Arme halte.

zu bewegen war, die Meinung jeder anderen irgendwie ernſt zu

nun recht geh

ag bringen können, müſſen endlich die von der Regie

ring Gefede zur Deviſenſpekula-t ion, aber vor allem, damit dieſe Maßnahme überhaupt praktiſch
ihrbar und wirkſam werden kann, eine wertbeſtändige

Anleihe geſchaffen werden. Wenn Jnduſtrie und Handel ihre
„Gubſtanz“ in volkswirtſchaftlichem Sinne wirklich retten wollen,
dann müſſen ſie dieſe als Grundlage für eine Anleihe bereit-
ſtellen, die die Schwankungen der Deviſe aufzuhalten vermag. Die
Ausgabe einer wertbeſtändigen Anleihe iſt und bleibt das Haupt
erfordernis!

Jn dem Wirtſchaftspolitiſchen Ausſchuß des vorläufigen Reichs
wirtſchaftsrates, in dem über die eben berührten Fragen in der
lehten Woche geſprochen wurde, ſoll von ſeiten der Arbeitnehmer,
insbeſondere des Genoſſen Hilſerding, das Währungsproblem
als Kernproblem bezeichnet worden ſein. Sofortige Maß
nahmen auf dieſem Gebiete wurden nicht nur im Intereſſe

ſgeſichtspunkt zur Erhaltung der Geſamtwirtſchaft als nodwendig
bezeichnet.

der Verbraucherſchaft als ſolcher, ſondern auch vom Produzenten-

Ludendorff hinter den Kuliſſ en.
Ein ſonderbarer Präſident.

Der Montag vormittag bewies augenſcheinlich, daß der Prozeß
eine Aufhellung des Dunkels bringen wird, das über der Perſon
Ludendorffs und ſeinen Beziehungen zur Mordorganiſation aus-
gebreitet liegt. Der Inhalt der Briefe, die Ludendorff an
den Angeklagten Günther geſchrieben hat, mag äußerlich ein
mehr oder weniger harmloſer ſein. Die Tatſache, daß Ludendorff

den 1 Nationaliſten und Antiſemiten,dem eigener Machtvollkommenheit avancierten türkiſchen
Leutnant dem akademiſchen Bürger ohns Ehrgefühl, dem Ge
heimbündler aus Krankheit, daß Ludendorff dieſem
Günther zehn bis zwölf Briefe geſchrieben hat,
von denen die meiſten etwa zwei Seiten lang ſind dieſe Tatſache
offenbart die ganze Geiſtigkeit des kaiſerlichen Regimes der großen
Zeit, deren Führer eben dieſer Ludendorff iſt. Nicht etwa mit der
Schreibmaſchine ſind dieſe Briefe geſchrieben, wie Briefe autori-
tärer Perſönlichkeiten an kleine und diſtangierte Menſchen ge
ſchrieben ſind, ſondern mit der Hand und die Anrede lautet:
„Mein lieber Günther l“

Wie dem auch ſei: ob man bei Günther das Verbrechen hervor
hebt oder die Krankheit, Herr Ludendorff iſt blamiert. Keiner von
uns hat je daran gezweifelt, daß di Größe der Niedertracht anders
erklärt werden könnte, als durch Krankheit. Aber in der Politik
ſtellt man die Frage nach den Folgen 'und dieſer Prozeß
iſt ein politiſcher Prozeß. Die Folgen ſind ſchädlich: ob die
Bündler krank ſind oder nur Schurken waren, Schädlinge ſind ſie
und Ludendorff iſt unter ihnen.

Die dicke Wand aus Lüge und Verdrehung, dieſe Wand, hinter
der die nationaliſtiſchen Urſachen ſich verbergen, um die
unwichtigen Veranlaſſungen preiszugeben, wird leider nicht zer-
ſtoßen. Kaum hat der Beiſitzer Jäckel angefangen, ſich mit
Ludendorff zu befaſſen und ſchon bemerkt der Präſident „Wir
haben es hier nicht mit Ludendorff zu tun, ſondern nur mit
dem Angeklagten Günther.“ Dieſer Günther iſt ſchlimmſten-
falls einer der Köpfe der nationaliſtiſchen Mörderhydra.
Was nützt es uns, wenn wir ihn effen, da die Köpfe doppelt nach-
wachſen, ſolange Politiker, Journaliſten und Geldgeber nicht ge
troffen ſind, die der Hydra erſt das Leben gaben. Jn dieſem Pro

tet der Sinn für Formalismus die wichtige Sachlichkeit.

Sechſter Verhandlungstag.
Ein neuer Anſchlag im Rathenau-Prozeß. Die Vorſichtsmaß-
nahmen im Gerichtegebäude. Erklärung des Präſidenten.

Zur Charakteriſtik Günthers.

Leipzig, 9. Oktober.
Die Untkerſuchimgen über die rätſelhafte Erkrankung der An-

geklagten am verfloſſenen Sonnabend ſind noch nicht endgültig ab-
geſchloſſen, da die bakteriologiſche Unterſuchung zurzeit noch im
Gange iſt. Jmmerhin gewinnt jetzt die Annahme immer mehr an
Wadrſcheinlichkeit, daß die ſechs Erkrankten vom letzten Sonn-
ahbend, Techotr, Jlſemann, Warnecko. Plaß, Tilleſſen und Günther
das Opfer irgendeines

noch unaufgeklärten Anſchlags
geworden ſind. Die bisherigen Ermittlungen der Polizeibehörde

die drei Herren ein Geſpräch mit Voß angeknüpft und ihn gefragt,
ob er nicht auch der Anſicht ſei, daß der Staatsgerichtshof in Leipzig
zu langſam arbeite. Voß will erwidert haben, daß er keine

In dieſem Zuſammenhang dürfte es von beſonderem Intereſſe
ſein, daß auf der demokratiſchen Miniſter konferenz
der oldenburgiſche Miniſterpräſident Tantzen eine Beſteuerung
der Landwirtſchaft Naturaglerträgen vorſchlug. Der
Grundbeſitz, je nach ualität in Klaſſen geteilt, ſoll zur Ab
lieferung einer nach ar beſtimmten Naturalmenge verpflichtet
werden. Dieſe Abgabe könnte auch mit der Umlage in Zuſammen
hang gebracht werden. Da der über die feſte Abgabe hinausgehende
Ertrag frei bliebe, werde hieraus eine wirkſame Anregung zur
Förderung der Produktion zu erwarten ſein. Hatte die Sozial
demokratie nicht ſchon vor einem Jahr eine Sachwerte
erfaſſung gefordert? Damals en auch demokratiſche Mi
niſter ſich dagegen ausgeſprochen haben. Der Vorſchlag Tantzens
ſoll je tz t von den verſammelten Miniſtern einmütig begrüßt wor
den ſein. Ein Jahr ſpäter vielleicht zu ſpät.

haben in Verbindung mit anderen auffälligen Erſcheinungen dazu
geführt, daß der Vorſitzende Senatspräſident Dr. Hagens ſich
dazu entſchloſſen hat, die Vorſichtsmaßnahmen im Ge

S S u de ganz erheblich zu verſtärken. Nicht nur das
Unterſuchungsgefängnis, in dem ſich die Angeklagten befinden, hat
eine ſtärkere polizeiliche Ueberwachung erhalten, ſondern im Reichs
gericht ſelbſt ſind umfangreiche Sicherheitsmaßnahg
men getroffen worden, um befürchtete Zwiſchenfälle zu verhindern.,
Die Je der uniformierten Beamten iſt an ſich verſtärkt worden,
vor allem aber iſt

ein Heer von Kriminalbeamten aufgebot
die das ganze Gebäude, ſämtliche Ein- und Ausgänge bewachen,
und die jeden, der in das Reichsgericht Einlaß wünſcht, auf das
genaueſte zu prüfen haben. Man hat aus Gründen der Sicherheit
auch die Zahl der Zuhörer ganz weſentlich ein
geſchränkt, und jeder, der den Gerichtsſaal betreten will, muß
im Beſitz eines mit Lichtbild verſehenen Paſſes ſein.

Daneben ſickern ſchon wieder Gerüchte durch, die von einem
Anſchlag auf den Angeklagten Voß

ſprechen. Wahrſcheinlich dürfte dieſe noch dunkle Angelegenheit im
Laufe des heutigen Tages vor dem Forum des Staatsgerichtshofes
erörtert werden. Wie verlautet iſt folgendes geſ n:

Am Sonnabend nachmittag iſt der Angeklagte Voß, der ſich be
kanntlich auf freiem Fuß befindet, nach Berlin g hren. Am
Sonnabend uchte nach ſeiner Angabe die Likörſtube von
Wolff in der Lutherſ e 88, wo er mit reren annten zu
ſammenſaß. Als Voß ſich einen Augenblick aus dem Gaſtzimmer
entfernte, e er, wie im Nebenzimmer ein Herr telephonierte
und dabei ſagte: „Voß iſt hier. Es wird ſo gemacht, daß wir ihm
eins ins Geſicht geben; er haut ſicherlich zurück, dann

ſind wir in der Notwehr und ſind ihn los.“
Voß hat ſich immer nach ſeiner Erzählung dann der
Gaſtſtube zurückbegeben und den Jn des Lokals, Wolff, ge
beten, ſich zu ihm zu ſetzen, da es gleich einen Zuſammen-
ſt o ß werde. Wenige Minuten ſpäter ſeien dann auf Voß
drei Herren die nach der Angabe des rs derLikörſtube die Brüder v. M. geweſen ſind, während dritte als
ein Herr v. H. bezeichnet wird. Der ältere der beiden Brüder habe
Voß geſtoßen, bis dieſer ſich die Anrempelung verbhat. Dann hätten

Kritik ſeiner Richter erlaube, t er die Herren ihn

s r W t. e enſemitiſ ungen getan, auf die en,und ſchließlich habe eine Dame, die an dem Tiſch des Se ſaß und

von dieſem über das voraufge ene Telephongeſpräch aufgeklärt
war, geſagt: „Bemühen Sie ſich doch nicht weiter, wir wiſſen, wer
Sie ſind, Herr v. M.“ Darauf habe der eine Herr einen Re
vol ver aus der Taſche gezogen und, indem er auf Voß an e Der Deutſchnationale
ſchlug, geſagt:

„Wir kommen aus einer Führerverſammlung am Lützowufer
und dort iſt beſchloſſen worden, daß Sie, Voß, Jlſemann und

Günther erledigt werden.“
Man habe den Sprecher dann ſofort entwaffnet und die drei
Fremden hinausbefördert. will nun im Laufe des heutigen
Tages die Angelegenheit Sprache v Wahrſcheinlichdürfte der Staatsgeri hof jedoch erſt die nä Ermittelungen
der Berliner Polizei abtvarten, ehe er zu dieſer Angelegenheit

Die Berliner Polizei pat erſt aub er dieſer Angelegen
nd d orſchungen ſofort eingeleitet.h h 20 vhiinen wils die Verhandlung eröffnet. Die

Angeklagten waren ſämtlich zur Stelle und ſind bis auf War
cke, der ſi immer nicht ganz erholt hat, wieder auf demPoſten. Sena re ident Dr. Hagens eröffnet die Sitzung mit

folgender
Erklärung:

le fe ſämtliche Angekl zur Stelle ſind. Dasen e eke über die kenne der Angeklagten
am letzten Sonnabend läßt vermuken, daß dieſe Al v
einen ernſten Hintergrund hat. Nach der bisherigen Unter
achuns deren Reſultat allerdings noch nicht endgültig vorliegt
ſt der Verdacht nicht ausgeſchloſſen daß ein Attentat auf

die Geſundheit oder das Leben eines der Angeklagten vor
liegt. Dieſer Verdacht hat zu einer Reihe von verſchärftensfher eitsmaßnahmen Anlaß gegeben, und zwar wird
erſtens die Zahl der Zuhörer ſehr weſentlich eingeſchränkt,
zweitens kann von den Zuhörern nach Ermeſſen der Polizei und
Gerichtsbeamten ein Ausweis mit Lichtbild über ihre Perſon und
Einwandfreiheit verlangt werden.“

Rechtsanwalt Gollnick bat hierauf, als Zeugen den Land
wirtſchaftslehrer Joachim Duckert aus Berlin über den Charakter
und das Weſen Günthers zu vernehmen. Das Gericht gab dem
Antrage ſtatt.

er et r t r de Anger h i dieucht ge e, ſi vorzudrängen. Lügen e manan Günther nur bemerkt, wenn es ſich um ſeine Perſon handelte
und er ſich ins hellſte Licht zu ſetzen verſuchte. Nach dem Kriege
habe er Günther wieder getroffen und ſei erſtaunt geweſen, daß
dieſer, anſtatt zu ſtudieren, haltlos in der Luft ſchwebte. Günther
habe jedoch erklärt, er könne ſich noch keinem Erwerb zuwenden, da
er von der Nationalen Vereinigung außerordentlich nötig
ebraucht werde. Vor ſ. Machte Günther ſchon damals den

Eindruck eines exaltierten Menſchen? r be Gar nicht. Er
äußerte damals W vernünftige Anſichten, ſobald ſeine eigene
Perſon aus dem Spiel blieb. Vor ſ. Haben Sie mit Günther
auch einmal über den Erzberger- Mord geſprochen?
Zeuge: Ja, unmittelbar dem Mord. Günther war darüber
außerordentlich en trüſtet, bezeichnete die Tat als furchtbar und
meinte, man könne doch nicht ohne weiteres einen Menſchen über
den Haufen ſchießen.

Nach einem Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Schütz e, der
Günther als einen Pſychopaten bezeichnet, der unter allen
Umſtänden zurechnungsfähig ſei, und weiteren Vernehmungen
Tilleſſens und Warneckes, der ſich inzwiſchen von ſeinem Uebelſein
erholt hat und jede Gemeinſchaft mit den Mördern leugnet, wird in

Die Beweisaufnahme
eingetreten. Zunächſt wurde Kriminalkommiſſar Futh von der
Abteilung I A des Berliner Polizeipräſidiums über die von ihm
ausgeführte Verhaftung JlIſemanns vernommen. Er bekundet,
daß Jlſemann bei ſeiner Feſtnahme in Schwerin jegliche Ausſage
verweigert, ſpäter aber auf dem Berliner Polizeipräſidium ſeine
Bekundungen freimütig machte. Kriminalkommiſſar Göpner ſchil-
derte die erſte Vernehmung des Angeklagten Plaas, der ebenſo wie
Tilleſſen bekundet habe, er hätte nicht an die Verwirklichung des
Mordplanes geglaubt. Später habe Plaas r er hätte

Meldung gemacht, weil er feine Kameraden nicht verraten
wollte

Nach der Vernehmung weiterer Kriminalkommiſſare, die weſent
lich Neues nicht ergibt, ſchreitet das Gericht zum Verhör des
Studienaſſeſſors Retſch aus Berlin. Retſch ſoll Auskunft geben
über die gänge auf dem

Neſtabend des Deutſchnationalen Jugendbundes
vom 24. Juni. Er bekundete: Günther wurde den
Worten: „Na, Jlli (das iſt ſein Spitzname), du biſt doch Mörder
Rathenaus.“ wurde aber nur aus Hohn geſagt, denn Günther
ſchnitt immer koloſſal auf. Auf weiteres des
den erklärt der Zeuge, daß der Neſtabend gewiſſermaßen ein Feſt

iöſe Thematag und e der
n worden; die Stimmung unter

dem Eindruck des Mordes gelitten. Beiſitzer Hartmann:
hre Jungen das Verbrechen nicht gemißbilligt? Zeuge:

ie verhielten ſich ziemlich gleichgültig. Es handelt ſich um

d h Be ten e en eng dertdie Schule die Mitgliedſchaft an ſolchen politiſchen Vereinen?
Jugendbund iſt kein politiſcher

erein. (1) Sein Ziel iſt,
preußiſches Weſen und Pflichterfüllung

zu fördern. Beiſier Hermann Müller: Jſt denn die
Schule gegenüber ſolchen Beſtrebungen blind? Zeuge: Die
Schule duldet die verſchiedenen Vereine, wie Wandervögel undPfadfindervereine. Auf der einen Seite pflegt man den Feſt von

Weimar, während wir den
Geiſt von Potsdam

bedeute. ſeien reli
Jugendhewegung beſ

Stellung nimmt. als Kulturgut der Deutſchen betrachten und ihn nicht untergehen

Die Fabel von den Platten.
Von Hans Bauer.

Sechs photographiſche Platten, die monatelang in der Düſternis
einer mit ſchwarzem Papier ausgelegten Schachtel beieinander
elegen hatten, waren deute belichtet worden. Sie lagen nun in ver

kelkammer und ſollten, wie ſie aus Geſprächen ihres Herrn
gehört hatten, morgen entwickelt werden.

Ueber ihr großes Erlebniz von heute unmterhielten ſie ſich eben.
Das alſo iſt die Welt“, ſagte die erſte. „Ja“, echoten die andern
„Das, das.“

„Offengeſtanden,“ fuhr die erſte Platte fort, „ich hatte ſie mir
eigentlich anders vorgeſtellt, dieſe Welt. Nicht nur als kleines,
zweiſtöckiges Häuschen, vor deſſen Tür zwei Menſchen ſtehen.

„Was denn?“ verwunderte fich die zweite Platte. „Ein zwei-
ſtöckiges Häuschen wäre die Welt? Hör mal: Du ſcheinſt aber

ine Augen nicht ſehr weit geöffnet zu haben. Wie kämeſt du
ſonſt dazu, ſolche, der Wahrheit widerſtreitende auf
zuſtellen. Die Welt iſt das Geſicht einer Frau, die einen Klemmer
trägt.“

Ein ſchrilles Lachen erdröhnte. Die dritte Platte hatte es aus
und fuhr nun höhnend dazwiſchen: „Ja, hat deng das

ebnis des heutigen Tages gleich euch beide um den Verſtand
racht? Welch ein Geſchwäs gebt ihr von rch. Weder ein

Tuschen noch eine Frau,

Straße läuft und an deren linker Seite ein großer Kirſchbaum
ſteht. Jch habe doch ſchließlich ſehr genau hingeſchant und weiß,
was ich gefehen habe.

Nach dieſen Worten entſtand eine Pauſe allgemeiner Verwunde
rung. Dann aber brach es von allen Seiten wie ein Donnerwetter
los. Die beiden erſten Platten verteidigten energiſch ihre An-
ſichten und die vierte und fünfte traten nunmehr mil ihren
Meinungen hervor und ſetzten in beredten Worten aus inander,
daß die Welt weder das eine noch das andere, noch das dritte, an
dern ein Entenweiher aber vielmehr ein niedliches Kindchen

Eine Verſtändigung ſchien unmöglich, da keine der Platten dazu

nehmen. Nur darüber waren ſie alle ſich einig, daß morgen nach
der r ja eindeutig feſtgeſtellt werden könne, wer denn

abt
Als der

ch noch gart wahe, ine Frau mit Klemmer iſt die Welt?

„O ihr Rarren“, hub da die ſechſte Platte an. „Jch wollte
ſchweigen, da ich mich in der Geſellſchaft fanatiſcher unbelehrbarer
Weſen befinde und doch kaum mit meiner Weltanſchauung durch
dringen werde. Aber da ihr mich nun einmal dazu aufgefordert
habt, will ich reden. So höret denn: Die Welt weder eine
Frau, noch ein Kind, noch eine Landſchaft, noch ein Häuschen oder
was ſonſt. So nahm ſie ſich nur von den beſchränkten Fenſterchen
eures Objektives heraus. Die Welt iſt alles in einem. Frau und
Kind und Landſchaft und Häuschen. Aber das alles iſt ſie erſt in
zweiter Hinſicht. Vor allem iſt ſie Licht, eine unendliche Fülle
verbrennenden, herrlichen Lichtes, das von den Dingen ſtrahlt.
Jch habe dieſes Licht geſehen. Sein Uebermaß hat mich geblendet.

fünf Lieder

Halliſches Kunſtleben.
Das 1. Sonderkonzert der Philharmonie im „Stadtſchützenhaus“,

ausgeführt von der Vereinigung zur Pflege der Kam-
mermuſik für Blasinſtrumente“ gab tiefe künſtleriſche
Eindrücke, zumal es die Sopraniſtin Elſe Martin in der Ver

ihrer wertvollen Mittel techniſch wie muſikaliſch recht ge
nau nahm. Zudem ſaß Georg Göhler am Ritter-Flügel. Seine

mit Klavierbegleitung (,Geiſtliches
Hirtenlied“, „Glück“, „Erinnerung“, „Die Blum' im Garten“,
„Ovpferflamme“, nach Dichtungen von Martin Greif, Rückert und
Leuthold) brachte Elſe Martins ſtilreiner Vortrag zu eindring

Jch bin in ſeine Fülle eingetaucht und habe in ihm das Weſen
der Weſt ve riſfen.
und bin unendlich mehr beſeligt worden als ihr armes Gewürm, ſchloſſenheit der Haltung und Geſinnung ſchreiben kann.
das ihr nur ein paar winzige Strahlen aus dem Meer des Lichtes
einfingt.“

Ein Gewieher brach allgemein nach dieſen Worten los.
Und ſo uneinig die Platten ſich ſonſt waren, darin ſtimmten

ſie überein, daß die ſechſte Platte völlig irre rede. Und es war
aus dem Herzen aller geſprochen, wenn die fünfte verächtlich die
Schulter ſchwippte und gewichtig ſagte: „Man kann zu den
Meinungen von uns fünf ſtehen, wie man will, ſie drücken immer
hin einen Standpunkt aus. Was aber die ſechfte Platte daher
redet, das iſt vollendetes Geſchwafel.“

Am nächſten Tage wurden die Platten entwickelt. Die Säure
arbeitete aus der erſten ein Häuschen heraus. Und der Herr war
des zufrieden. Die dritte wies eine Landſtraße und die vierte einen
Entenweiher und die fünfte ein Kindchen auf. Und der Herr war
des allen zufrieden.

Alz er jedoch die ſechſte Platte in die Säure warf, überzog die
ſich ſofort völlig ſchwarz. „Donnerwetter, jetzt iſt mir diefe Platte
wahrhaftig ins Licht gekommen.“

Als die Entwicklungsarbeit vorüber war und die fünf Platten
einträchtig neben einander lagen, überzeugten ſie ſich gegenſeitig
davon, daß jede von ihnen tatſächlich das Bild aufwies, das jede
geſtern geſehen haben wollte.
darüber, daß das Bild der Welt ſo verſchieden fei, forſchten dann
aber nicht weiter danach, woher das wohl komme, nahmen vielmehr
die Gelegenheit wahr, über die ſechſte Platte weidlich zu ſpotten, von Oskar Nedbal findet am Freitag 7die es trotz aller Großmäuligkeit nicht dazu gebracht habe, daß tag, 78 Uhr wird 5 Viges Knbriel n

V red e

Nur die vierte meinte pikiert: Das habe ich auch gehört. Als

licher Geltung. Es wirkt faſt wie ein Wunder, daß ein Tonſegtzer,
Jch habe un ndl h tiefer geſchaut als ihr der mitten im heutigen Kunſtleben ſteht, Stücke von ſo edler Ge

J r d G Ganzvorzüglich gewählt waren die vier Lieder mit Klavier
begleitung von Alfred Rahlwes, deſſen „Lenzestroſt“ mit
Göhlers erleſenem Klavierſpiel klanglich zur Perle des Abends
wurde. Für das Quintett B-Dur (op. 28) für Blas
inſtrumente von Heinrich Kaſpar Schmid hatte man ſich
einige der berühmten Bläſer des Leipziger GewandhausOrcheſters
verſchrieben und ſo die Möglichkeit gewonnen, einmal einen Zweig
der Kammermuſik zu berückſichtigen, der von der Alltäglichkeit ab
führt in das Gebiet der künſtleriſchen Spezialgenüſſe.. Da gab es
in dieſem Quintett für Flöte, Oboe, Klarinette, Waldhorn und
Fagott geſund und friſch empfundene, die Klangmöglichkeiten der
Jnſtrumente auksnutzende Muſik, welche im Stil rückwärts
auf Romantik und Klaſſikertum zeigt, aber auch moderne Einflüſſe
yerrät. Die Herren Karl Bartufat (Flöte), Walter Heinze
(Oboe), Willi Schreinicke (Klarinette), Richard Schaller
(Waldhorn) und Günther Weigelt (Fagott) boten ein in der
Dynamik. im Rhythmus und im Klang fein ausgeglichenes Zu
ſammenſpiel und ließen es auch nirgends an Empfinden und Aus
druck fehlen. Sigfried Karg-Elert gab ſeine Jmpreſ
ſions exotiques“ (op. 134) für Flöte und Klavier,
die der Komponiſt im Verein mit dem Gewandhaus-Flötiſten Bartu
jat zum Vortrag brachte. Ein Werk voll ſprühenden Tempera
ments und feinfter Harmonik, aber auch voll klanglicher Härten,

Dr. H. GSie verwunderten ſich anfangs die eine unbedingte Zuſtimmung doch erſchweren.
rngä ED. n”4S4ſanraoallfharhahehrrrr

Die Erftaufführung der Overette „Polenblut“
eute, Diens

„Bunbury' wiederholt.

ERuta ronntag r: Gerhart-Sonntag abend 7 ühr: eng e

Stadttheater.

abe.turm S einigermaßen gelegt hatte, warf eine Platte gemeint hat, als er von der ſechſten Platte fagte, ſie fei ins Lrcht Vei der Berhart Hauptmann Morgenfeier kommen ältere und

neue, weniger bekannte Dichtungen Hauptmannstrag. Außerdem wird ein Akt aus der großen Seſerminierſchtung

des Sechgigjährigen: „Das Opfer“ aufgeführt. Den einleitenden1



laſſen wollen. Pfl bedeutetPlatz arbeiten ſoll, wo er dige r es z gen
threnbach: Mit em Begriff vom preußiſchen

in es eu auben Sie, e mit ſo rue den michtpolltiſchen Char des Jug des dokumen
eren können? Zeuge Ss iſt mir nicht eingefallen, zwiſchen

Preußen und den igen Staaten einen et zu tonen.
Uebrigens iſt der Deutſchnationale endbund älter als die
Deutſchnationale Partei. Beiſitzer ckel Iſt im Deukſſch
nationalen Jugendbund nicht auch Antiſemitismus zu ver

Zeuge: Jawohl, wenn man unter Antiſemitismus
n Kampf gegen Materialismus und Zerſetzung verſteht. Vor ſ. Iſt es denn gleichbedeutend,

Jude und Materialiſt
zu ſein? Zeuge: Man definiert es heute doch ſo. Den Vor
wurf des Materialismus erheben wir allerdings nur gegen einebeſtimmte Richtung des Judentums. Vor ſ. (als Beiſtper Jäckel

weiter fragen will): Das iſt ja hier ein reines Jnquiſitorium der
pa Ueberzeugung des Zeugen. Zeuge: Jch bin mir
edenfalls bewußt, daß es

ſchwarze und weiße Juden
ibt. Beiſitzer Jäckel Alſo hat der Antiſemitismus im

tſchnationalen Jugendbund doch eine Stätte? Als der Zeuge
Retſch hierauf antworten will und auch ſeitens der Verteid Prme
noch Fragen t werden ſollen, ſchneidet der Vorſitzende
Debatte ab mit dem Bemerken, daß dieſe Erörterung nicht zur
Sache gehöre. (Wir werden das Verhaltensdes Vorſitzenden noch
einer eingehenden Kritik unterziehen. Für heute verweiſen wir
auf die Einleitung zum Prozeß-Bericht. Red. d. „Volksbl.“).

Hierauf wurde die Sitzung auf Dienstag 9 Uhr vertagt. Voraus-
fichtlich dürfte die Beweisaufnahme am heutigen Dienstag zu Ende
rn, ſo daß am Mittwoch mit den Plädohers begonnen werden
ann
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Vergiftetes Konfekt.
Fünf Perſonen in Berlin erkrankt.

Eine merkwürdige und auffällige „Duplizität der Sreigniſſe“ iſt
wieder einmal Unmittelbar nachdem in Leipzig die
Angeklagten des RathenauProzeſſes nach dem Genuß eblich
von Sarotti-Konfekt an 27iſtangrer Sinnnge chwer erkrank
ten, ereignete ſich ein gleicher Fall auch in Berlin. Bei einer
Geſellſchaft, die am Sonnabendabend in einer in der
Warſchauer Straße wohnenden Familie ſtattfand, wurde
auch Konfekt das eine Familienangehörige, die in der
Sarottifabrik tätig iſt, von dort mitgebracht hatte. Nach
einiger Zeit ſtellten ſich bei allen Perſonen, die das Konfekt gegeſſen
hatten, Erbrechen und ſonſtige Vergiftungserſche i-
nungen ein, ſo ba die von dem Unfall Betroffenen ſchleunigſt
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Glücklicherweiſe hat
bisher keiner der Vergiftungsfälle mit Tod geendet.

Auf Anfr des „Vorwärts“ teilt die Direktion der
Sarotti- A.G. mit, daß eine Vergiftung durch Sarotti-Konfekt
durch nichts erwieſen ſei. Eine Angeſtellte der Firma
habe vor 14 Tagen loſe Pralinen gekauft, von denen ſie ſowohl wie
ihre ganze Familie mit gutem Appetit gegeſſen haben, ohne irgend
welche Störungen zu erleiden. Eine Schweſter der Angeſtellten ſoll
nun Sarotti-Konfekt, man ſagt in einer Packung, nach der Familie
gebracht haben, wo das Eſſen ſtattfand. Die Sarotti-A.-G. neigt
nun der Anſicht zu, daß, falls überhaupt eine Vergiftung burch
Schokolade und nicht durch den Genuß anderer Speiſen vor
gekommen iſt, es ſich nicht um Sarotti-Konfekt, ſondern nur um
eine Fälſchung handeln kann. Die n ß iſturzeit im vollen Gange. Ebenſo ſind zwei Beamte aus pzig
n Berlin, um Unterſuchungen über die Herkunft des Konfekts an

zuſtellen, das den im RathenauProzeß Angeklagten verabfolgt
wurde. Hier iſt man ſchon einer r auf die Spur

efkommen, da weder Einſchlag, Kontrollzettel, noch Adreſſe von
der Sarotti A.G. ſtammen.

Abgelehnt! Aus München wird gedrahtet: Der ſtändige Land
tagsausſchuß des Bayriſchen Landtages hat heute einen Antrag der
Staatsanwaltſchaft abgelehnt, die Jmmunität der Abgeordneten
und Redaktuere Genoſſen Niekiſch und Neumann aufzuheben,
um ſie in r wie v wegen Beſchimpfung der bay-
riſchen republikaniſchen (7) Regierung zu nehmen.

Es gibt nichts Bess

ſor u h oAchten Sie auf do

Schum morte

eſe V

n enden hochintereſſanten S
über die Entſtehung des neuen 10 000 Mark Scheins

aben den Direktor der Reichsdruckerei, F. Helm-
erger, zum Verfaſſer und ſind erſtmalig in der

Sonntagsausgabe des „B. T.“ erſchienen.
Red. d. „Volksblatt“.

u Anfang dieſes Jahres wurde der Reichsdruckerei eine heikle
Aufgabe geſtellt: Es ſollte in kürzeſter Zeit ein hochwertiges Zah
lungsmittel vorbereitet werden, das neben größtmöglichem Schutz
ege Fälſchung auch den Vorzug raſchen und ſicheren Herſtellens
eſitzt. Die erſte der Bedingungen, das Sichern vor un-

befugtem Nachahmen, wart bei der vorhandenen reichen Er-

zweiten, der ſchnellen Erzeugung.
Nach jahrzehntelangem Brauch und noch älterer Meinung galt

zwar der linegare Kupferſtich und -druck als das wirkſamſte Mittel
zum Schutze der Banknoten doch ein guter Stich etwa von der Art
des alten Hunderters oder Tauſenders beanſpruchte ein Jahr, bis
er in die Preſſe kam, und dann war die tägliche Druckleiſtung ſelbſt
bei vorteilhafteſter Arbeitsweiſe eine ſehr geringe. Zudem war das
Vertrauen auf die Unnachahmbarkeit des Kupferdruckes durch die
in letzter Zeit hochentwickelte Photographie erſchüttert, weil ſelbſt
Amateure ihre Kunſt an gültigen Kupferdrucknoten nicht ohne Er
folg verſucht hatten. Es konnte alſo nur Buch druck in Frage

mmen.
Nach Klärung dieſer durchaus nicht nebenſächlichen Frage der

Druckart erſt konnte den Einzelheiten nähergetreten werden. Das
Verlangen nach beſtmöglichem Schutz bedingte ein Verbinden und
a Ausnutzen aller bekannten und erfolgverſprechenden
Fälſchungshinderniſſe. Der Schein mußte neben figürlichem
Schmuck auch dem von der Maſchine hergeſtellten Schleifen
ornament, der Guilloche, reichen Spielraum laſſen und die
e arben zu Geſichttſprechend dem hohen Wert der Note mußte beſonderes Ge
wicht auf figürlichen Schmuck gelegt werden. Scharf geſchnittene
Köpfe bieten dem Fälſcher erfahrungsgemäß beſondere Schwierig-
keiten, prägen ſich aber andererſeits dem Beſchauer ſo ein, daß ihm
ſelbſt bei flüchtigem Betrachten Veränderungen oder Abweichungenvom gewohnten Bilde ſofort zum Bewußtſein kommen. Aus ieſem

Grunde iſt die Verwendung ſogenannter „Schön-
heiten“, die einem möglichſt allgemeinen Jdeal entſprechen, zuvermeibden, denn ſie finden als etwas Alltägliches nicht die
nötige Beachtung. Solche Erwägungen waren auch maßgebend für
die Auswahl des Kopfes. auf dem 10000 Mark Schein. Das
verwendete Bild iſt ein Stich nach einem Gemälde Al-
brecht Dürers und ſtellt wahrſcheinlich den jüngeren Bruder
des Meiſters dar.

Wefentlich ginfacher als die Frage des figürlichen Schmuckes
waren Schrift und Zierat zu löſen. Bleibt auch der
Phantgſie des Banknotenmachers recht wenig Raum zur Betäti-
gung, ſo kann er ſich mit dieſen beiden Elementen doch leichter ab-
finden. Klarheit, Deutlichkeit iſt die Grundbedingung, die erfüllt
werden muß, ſoll die Banknote ihrem Zweck genſigen. Darum die
einfache, faſt nüchterne Schrift des Aufdruckes auf der Vorderſeite
und die beiden großen Wertzahlen auf der Rückſeite. Eine reiche
Ornamentierung der Schriftzüge, wie es bei Erzeugniſſen des
Hupferdrucks angebracht erſcheint, empfiehlt ſich bei mehrfarbigen
Noten ſchon deshalb nicht, weil die Durchſichtigkeit beeinträchtigt
und das darunterliegende Flächenmuſter nicht mehr deutlich ge
ſehen werden würde. Die Schärfe des Unterdruckes, wie
überhaupt jeder einzelnen Linie der Guillochen iſt neben dem Bilde
das Haupterfordernis jedes guten Wertpapieres, denn hieran iſt
am erſten das Falſchſtück vom echten zu unterſcheiden. Das An-
fertigen dieſes Guillochenſchmuckes geſchieht mit beſonderen Ma-

ſchinen, iſt n und e ecwähſtAber mit vielgeſtaltigem at arg g enFarbenverbindungen allein er der gewiſſenhafte Banknoten-

macher ſeine Pflicht noch nicht erfüllt. Es gilt auch das Papier als
den Träger des Wertes beſonders zu ſchützen und ſeine Echtheit
durch Merkmale darzutun. Die Beſonderheit des deut
ſchen Geldpapiers beſteht ſeit Jahrzehnten in den an beſtimm
ter Stelle der Oberfläche eingebetteten bunten
Faſern. Solcher Faſerſtreifen beſitzt der 10 000 Mark Schein
zwei, einen orangeroten in der Mitte und einen braunen auf dem
rechten freien Rande der Rückſeite. Die bunten Faſern ſind nicht
in den erſtoff verwebt, ſondern liegen auf der Oberfläche und
können mit einer Nadel unſchwer aus ihrem Bette gehoben werden.
Seit neuerer Zeit bedient ſich die Reichsdruckerei neben der Faſe
rung des Papiers auch eines helledunklen Waſſer-
r mit Wertziffer und wolkigereim Zehntauſender ſollte dieſer bedeutende techniſche Fortſchritt
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fahrung wohl zu erfüllen, doch ſie ſchien unvereinbar mit der

Aus der WGerkſtatt des Zehntauſenders.
2 T iſt der Verſuch zur vollen Zufriedenheit aus

efallen.
So entſtand in mühevoller, fleißiger Arbeit innerhalb peugfeMonate die Reich sbanknote wer 10000 re r

den zunächſt nur in beſchränktem Umfange vorgenommenen Druck
wurden alle techniſchen Erfahrungen zunutze gemacht, jeder
einzelne Schein viermal numeriert und o
wiederholten ſtrengen Prüfungen auf Mängel oder Zufälligkeiten
des Druckes r Von dieſer unbedingten Sorgfalt in der
Verarbeitung wurde auch nicht abgewichen, als die Verhältniſſe auf
dem Geldmarkt erweiterte Herſtellung und Ausgabe dieſe geh
lungsmittels erheiſchten. Dank dieſer in allen ſen
ſtehens betätigten Gewiſſenhaftigkeit der Reichsdruckerei iſt es bis
eute auch nicht einmal zu einem rFälſchungsverſuch gekommen. Was das bei dem Geld

wert der Note und der im Jn und Auslande gleich gut entwickelten
Fälſcherkunſt bedeuten will, kann nur der Kundige ermeſſen.
was bisher nicht war, kann ſchon morgen ſein. Und darum achte
jeder, und pugr bei jedem Scheine, auf die Vollkommenheit des
Druckes, auf das Ausſehen des Bildes, auf Faſerſtreifen und
Waſſerzeichen. Er wird das nie bereuen.

Gewerkſchaftliches.
„Das ſoziale Gewiſſen der Arbeitgeber.“

Der bekannte günſtige Wind wehte uns ein Schreiben des Arbeik
eberverbandes Quedlinburg an ſeine Mitglieder auf den Tiſch.

r Jnhalt desſelben iſt für uns ſo intereſſant, daß wir ihn der
breiteſten Oeffentlichkeit nicht vorenthalten wollen, da die Oeffent
lichkeit ein Jntereſſe daran hat, zu erfahren, auf weſſen
er der Zuſammenſchluß der Arbeitgeber er-
olgt:Von einer bereits länger zurückliegenden Verſammlung
der Beſchluß gefaßt, uns der Arbeitgebervereinigung für
ſtadt und Umgegend anzuſchließen. Die Ausführung dieſes Be
ſchluſſes iſt jedoch bisher unterblieben, da die hierfür auf
zubringenden Beträge weit höher ſind als angenommen war.
Unſere letzten Tarifverhandlungen mit den Angeſtellten
jedoch wieder bewieſen, daß es eine zwingende Notwendigkeit iſt,
uns dieſer Organiſation anzuſchließen, denn Halberſtadt und die
umliegenden Städte Oſchersleben, Wernigerode und Blankenburg
haben infolge ihres Zuſammenſchluſſes weit niedrigere Tarifſätze
für Auguſt erzielt als wir. Der Beitritt erfordert zwar t
hohe finanzielle Opfer, dieſe werden aber durch die h
herbeigeführte Niedrighaltung der Tarife bei weitem aus
geglichen. Es ſoll nun in einer am Freitag, dem 8. September,
abends s Uhr, im Schillingſchen Saale ſtattfindenden Verſamm-
lung beſchloſſen werden. ob wir unſeren Beſchluß, uns der Arbeit
e n für Halberſtadt und Umgegend Saufrechterhalten wollen und wie die hierfür notwendigen
aufzubringen ſind.

Vereinigung ſelbſt. Einzelhändler Quedlinburgs, E. V.

Die Unternehmer zahlen freudig ihren Beitrag zur Organiſation,
weil ſie wiſſen, daß er tauſendfache Zinſen bringt. Um wieviel
haben die Arbeitnehmer Veranlaſſung, ihrer Organiſation zu geben,was ihr gebührt, um die Angriffe abzuwehren und für eine

menſchenwürdige Exiſtenz zu kämpfen.

Gewerkſchaften und Jeitungsnot.
So unentbehrlich für die Gewerkſchaftsmitglieder auch das Ver-

bandsorgan iſt, das ſie koſtenlos erhalten bzw. mit dem Wochen-
beitrag zuſammen bezahlen, ſo iſt es doch mehr noch die täglich er

Arbeiterzeitung am Orte. eſehen davon,daß jeder rechte Gewerkſchaftler ſeine Tageszeitung leſen warſg wie
jeder andere Kulturmenſch, haben die Gewerkſchaften äller-
orts ein ganz beſonderes Intereſſe an ihrer Tageszeitung, der
Arbeiterpreſſe. Die Arbeiterzeitung vertritt nicht nur die
allgemeinen politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten, ſondern ſie nimmt auch zu den Tages
kämpfen der Gewerkſchaften Stellung als Sprachrohr der Gewerk
ſchaften für die Oeffentlichkeit. Für die Wirkung der gewerkſchaft
lichen Anzeigen (die mehr als bisher in der Arbeiterpreſſe auf
gegeben werden müſſen. Red. „Volksbl.“), Mitteilungen, Berichte
und Aufrufe iſt es auch nicht ganz einerlei, ob alle Gewerkſchafts
mitglieder oder nur ein Teil die Arbeiterzeitung ſtändig leſen, wie
groß ihr Leſerkreis insgeſamt iſt, wie ſie r geſtellt iſt, um
all den Anſprüchen zu genügen, die an eine moderne Tageszeitung
geſtellt werden.

Den älteren Gewerkſchaftsgenoſſen brauchen wir hier nicht erſtin der Waſſerzeichenherſtellung ſeine Feuerprobe beſtehen. Nachden bisherigen Erfolgen, n heſonkere bei der Hilfsbanknote zu zu erzählen, welche Opfer gebracht werden mußten, um an den

Hildas Geheimnis.
58 Roman von Maria Linden.

„Gehen Sie endlichl!“ befahl ſie dann ungeduldig. „Sie vergeſſen,
daß Sie Kammerjungfer ſind, ich dulde es aber nicht, daß Sie ſich
als Geſellſchaftsdame aufſpielen.“

Fräulein Smith entfernte ſich nun. Während ſie das Spitzenkleid
zinpackte, beehrte ſie Lady Anne mit dem Koſenamen: alter
Drache, garſtige Hexe.. Ohne jede Uebereilung ſetzte ſie ihren
e Hut auf, zog a langſam Handſchuhe an und ergriff
edächtig einen Sonnenſchirm. Sie hatte das Spitzenkleid ſo
eſchickt eingepackt, daß es nur ein kleines Paket ausgab. Als
räulein Smith in das Zimmer trat, ſagte Lady Anne halblaut:
„Was für ein eitler Affe kommt denn dort?“
Die Jungfer ſchien dieſe Worte nicht auf ſich zu beziehen, denn

F. lächelte ſehr freundlich. Beide traten nun den Weg zu Madame
rtot an. Obgleich Fräulein Smith die Führerin war und natur-

hätte vorangehen müſſen, ſchritt ſie doch drei Schritte hinter
ady Anne her. Als ſich der Weg teilte, blieb die Dame ſtehen

ind blickte ihre Begleiterin fragend an.
„Rechter Hand, Lady Anne“ ſagte Fräulein Smith.
„Jſt es noch ſehr weit?“ fragte Lady Anne mit gerungelter

Stirn. Der Schweiß war ihr aus allen Poren ausgebrochen und
das feine Batiſthemd klebte ihr förmlich am Körper.

„Darüber kann ich leider keine Auskunft geben“, verſetzte Fräu-
lein Smith bedauernd. „Madame Martin ſagt, es iſt das erſte
Häuschen an der Landſtraße.“

„Sie wiſſen natürlich nie das, was Sie wiſſen ſollen“, tadelte
Lady Anne und ſetzte ihren Weg verdroſſen fort. Endlich war das
Häuschen der Mutter Artot erreicht Pauline ſtand im tiefſten
Negligé am Bügelbrett und plättete. Jhre niedlichen Füße waren
nur mit Panto bekleidet. Lady Anne rümpfte die Naſe, als
ſie ſah, daß die junge Frau keine Strümpfe trug, aber ſie enthielt

ſich jeder abfälligen Bemerkung darüber, um die Laune der hübſchen
Plätterin nicht zu trüben.

„Was für ein r Kind“, ſagte Lady Anne voll gnädiger
Herablaſſung den kleinen Raoul anlächelnd, der an ſeinem Tiſchchen
ſaß, und ein Glas Ziegenmilch trank. „Wohl Jhr Brüderchen

„Mein Kind“, verbeſſerte Pauline.
„Was Sie ſagen“, verwunderte ſich die Engländerin. „Sie ſehen

ſo fung aus. Jch habe Sie für ſiebzehn Jahre gehalten.
Dieſe Schmeichelei machte jedoch nicht den geringſten Eindruck

auf Pauline. Sie fragte höflich:
„Womit kann ich der Gnädigen dienen

Die junge Frau warf einen flüchtigen Blick darauf, dann ſagte
e:

das kann u Es wird ſich aber nicht billig ſtellen.
„Der Preis ſpielt keine Rolle“, entgegnete die Engländerin hoch

fahrend.
„Das glaube ich gern dachte Fräulein Smith, „denn Lady

Glendower bezahlt die Wäſche.
„Jch möchte das Kleid morgen früh haben“, fuhr Lady Anne

ort.
„Das iſt unmöglich“, erklärte die Großmutter. „Pauline hat bis

Samstag nachmittag feſt zu plätten, dann muß ſie Rechnungen
ſchreiben und die Wäſche abliefern.“

„Mein Gott, die kleine Arbeit können ſie wohl heute nach Feier
abend machen“, ſagte Lady Annz. „Wie lange dauert es denn?
Es trocknet bei der Hitze ja im Handumdrehen.“

Nun war jedoch die Geduld der alten Frau erſchövft. Sie wurde
zum erſtenmal in ihrem Leben gegen eine Kundin unhöflich. Scharr
und beſtimmend entgegnete ſie:

„Das ſagt die Gnädige, weil die Gnädige keinen blauen Dunſt
von der Arbeit hat. Wenn die Gnädige glaubt, daß es ſich um die
Arbeit einer Stund? handelt, iſt ſie auf dem Holzwege. Die ganze
Robe muß aufgeheftet werden, es ſind dazu dehnbare Geſtelle vor
handen. Jedes einzelne Pikot muß aufgeheftet werden. Das
dauert bei großem Fleiß fünf bis ſechs Stunden. Ein Spitzenkleid
kann nicht wie ein Hemd behandelt werden.

„Aber ich ſagte Jhnen doch ſchon, daß bei mir das Geld keine
Rolle ſpielt“, rief Lady Anne aus. „Die junge Frau wird nicht
ſterben, wenn ſie auch mal eine Nacht durcharbeitet. Sie wird ja
gut dafür bezahlt.“

„Wenn jemand täglich von vier Uhr morgens bis zehn Uhr
abends ſchuftet, hat er ein wohlbegründetes Recht auf ſeine Nacht-
ruhe“, verſetzte die Großmutter ſcharf. Dienstag früh kann die
Gnädige ihre Robe haben. Kann die Gnädige nicht ſo lange warten,
ſo müſſen wir zu unſerm Bedauern auf die Arbeit verzichten.

Fräulein Smith, die hinter Lady Anne ſtand, tauſchte mit
r einen Blick voll inniger Schadenfreunde aus, und Lady

nne entgegnete:
„Jch werde bis Dienstag warten. Sagen Sie, Sie hatten eine

deutſche Wäſcherin gemietet?“
„Da iſt die Gnädige falſch berichtet“, antwortete Pauline. „Ein

ſehr gebildetes deutſches Fräulein war eine Zeitlang unſer Gaſt
und half uns bei der Arbeit, um ſich erkenntlich zu zeigen. Wir
vermiſſen die Dame ſehr.“

„Haben Sie keinen Anſtoß an ihrem lockeren Lebenswandel ge
nommen?“ erkundigte ſich Lady Anne mit tugendhafter Entrüſtung

„Die Dame iſt rein wie ein Engel“, beteuerte das Großmütterchen7

„Können Sie dieſes Spitenkleid waſchen und plätten?“ fragte

Lady Anne, e
n bligenden Augen. „Wer ſchlecht von ihr ſpricht, verfündigt ſich

wer,

„Sie iſt ein Muſter von Sittſamkeit und Tugend“, ſtimmte
Pauline der alten Frau bei. „Jch kenne viele vornehme Damen,
die ihr in keiner Hinſicht das Waſſer reichen.“

„Jawohl,“ dachte Fräulein Smith „und eine von der Sorte ſteht
vor Jhnen und will ſpionieren, um ein edles Weſen um eine
wahrhaft glänzende Stellung zu bringen.“

„Wie kommt es aber, daß dieſe Perle keinen Dienſt finden
konnte höhnte Ladhy Anne.

„Bei Lehrerinnen ſagt man nicht Dienſt, ſondern Engagement“,
rief Pauline keck aus. „Das Fräulein war bei einer reichen Frau
geweſen und ſchwer erkrankt. Weil ſie dort keine Pflege hatte,
nahmen wir ſie zu uns.“

„Hat die Gnädige nie das ſchöne Bibelwort geleſen: Tröſtet den
Fremdling?“ fragte die alte Frau.

„Wir ſind arme Leute. Wir verdienen uns das tägliche Brot
ſchwer, aber wir würden es für eine große Sünde halten, wenn wir
eine ſchutzloſe, unſchuldige Fremde kränkten, um unſern Haß zu
befriedigen. Wie die vornehmen Herrſchaften darüber denken, weiß
ich freilich nicht. Vielleicht iſt die Gnädige ſo gütig, mir darüber
Aufklärung zu geben.“

„Adien!“ ſagte Lady Anne kurz und verließ das Zimmer. Sie
iſt dem Großmütterchen. noch heute die Antwort ſchuldig.

Fräulein Smith ſchien von einem Gähnkrampf befallen zu ſein,
denn ſie hielt die Hand vor den Mund, aber aus ihren Augen lachte
helle Freude, und die Grübchen in ihren Wangen hatten ſich ver-
tieft, wie es geſchieht, wenn ſemand ſo recht von Herzen Iacht. Als
die Beſucherinnen das Häuschen verlaſſen hatten, ſagte Pauline:

„Die Kundſchaft der Lady Glendower werden wir wohl verloren
haben, aber das ſoll mich nicht grämen, denn ich werde mich bis
an mein Lebensende darüber freuen, wie fein du der Lady Anne
heimgeleuchtet haſt, Großmama. Das Vergnügen iſt mir den Ver
luſt einer Kundſchaft wert.“

„Da Lady Glendower die Wäſche bezahlt, fragt es ſich noch, ob wir
die Kundſchaft verlieren“, antwortete die alte Frau. a alle
Fälle wollen wir den Tag feiern, an dem wir die Spionin ſo
gründlich in die Flucht geſchlagen haben. Jch werde uns einen
Apfelkuchen backen.“

„Mit viel Zucker, gelt ja. Großmama?“ bektelte der Kleine.
Lächelnd nickte die alte Frau mit dem Kopf. Jn dem kleinen

Häuschen, in dem die Arbeit herrſchte, ſah man drei frohe Geſiſbter.
Verdrießlich, mit hängender Unterlippe, legte Lady Anne den

Weg in das Schloß zurück. Dagegen befand ſich Fräulein Smith
in der heiterſten Stimmung. Sie trug die Szene, die ſich in dem
Häuschen der Mutter Artot abgeſpielt hatte, zur gung der
ganzen Dienerſchaft dramatiſch bewegt vor und entfeſſelte dadurch

einen Sturm von Heiterkeit.„Es fährt ein Wagen vor, Jaques,“ rief Madame Martin
„Schauen Sie nach, ob es Myladh iſt.“

TKortſeßung folgt.



einzelnen W t ehe Benen und ſie Kberdie h reſſe ernent vor den allergrö v e
die Arbeiterpreſſe dert erliegen, müſſen auch die örtlichen Fene ha en

Vinche- Se können dies einmal, indem ſie ihren Mit-
iedern die Bedeutung der Preſſe klarmachen und ſie
ſchwer es auch im einzelnen Fall oft ſein mag, nicht en desfernmäßig hohen, aber relativ niedrigen Jezu ſes als

enten zu werden, um zu „ſparen“. s wäre einee amkeit, die ſehr wenig hilft, ſich aber bitter rächen würde an

famtheit der r2 dieſe Jeitung ſind politiſche Macht und gewerkſchaftlicher

fluß der Arbeiterſchaft gelähmt. Die Arbeiterpreſſe iſt dasirre Mittel, deſſen ſich die Gewerkſchaften in
ihrem Kampf um Hebung der wirtſchaftlichen und h Lage
der Arbeiterſchaft bedienen müſſen. Eine in ihrer Wirkſamkeit be-
n Arbeiterpreſſe iſt gleichbedeutend mit Herabminderung

litiſch wirtſchaftlicher Erfolgsmöglichkeiten für die Gewerk-en te, nach der Vereinigung der ſozialiſtiſchen Parteien,
ſt die politiſche Bewegung und die Gewerkſchaftsbewegung be-

deutend mehr miteinander verbunden, als wie das in der Zeit der
erſplitterung der Fall war. So iſt jetzt die Arbeiterpreſſe ein

integrierender Beſtandteil der Gewerkſchafts-
bewegung.

Aus alledem erhellt, daß niemand mehr als gerade die Gewerk-
ſchaften ſich gegenüber der Notklage der Arbeiterpreſſe nicht
glüeichgültig verhalten dürfen. Jetzt erſt recht, in der Zeit
der Not, müſſen ſie die Arbeiterpreſſe unterſtützen, ſowohl durch
Anzeigen wie auch durch Ermahnungen an ihre Mitglieder,
ſeweit irgend möglich, ihre Zeitung weiter zu halten und den Be

wieder aufzunehmen, wo er bereits vor Monaten infolge des
ren Preiſes aufgegeben wurde. Gewerkſchaftsgenoſſen, unter

ſtütt Eure Preffe!
Wiedervereinigung und wewerkſchafren.

Die Wiedervereinigung der ſozialiſtiſchen Parteien wäre nur ein
bakber Gewinn, wenn nicht aus ihr eine höhere Einheit aller prole-
d Organiſationen erwachſen würde. Wir begrüßen daher
beſonders jenen Satz im Aktionsprogramm, der davon ſpricht, daß
„die Kampfsziele die höchſte Kraftentfaltung des Proletariats, die
Stärkung all ſeiner politiſchen, gewerkſchaftlichen und genoſſen-
ſchaftlichen Organiſationen, die volle Geſchloſſenheit und Einheit

er Aktion erheiſcht“. Höchſte Kraftentfaltung volle Geſchloſſen-
2 und Einheit der Aktion das iſt in der Tat das, was wir

auchen, um endlich nach all den Fehlſchlägen und Trugſchlüſſen
wieder vorwärtszukommen und die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung
zum Angziehungspunkt aller Mühſeligen und Beladenen zu machen.

Aus der neueſten Nummer t7 „Unfer Weg“, Herausgeber

Paul Levi.

Verſammlungsanzeiger

VSPD Großer Tanzabend
MWlener EBallmugik (Kompositionen v. Strau

r die hinter v e etungs und Brud e Wirkung auf die
und 1 chaften geblieben wären, wer beſtreitet, oße

enre wieder abgeſtoßen wurden und ſo vor ihrem Uebertritt um
Sogialismus zurückſchrecken. Und ſo wird endlich die Wieder

ng der politiſchen Parteien auch die andern proletariſchen
Organiſationen mit neuem Flügelſchlage beleben, die Summe von
Mißtrauen und Verärgerung zu ſtreichen und dafür Vertrauen und
Liebe zur Mitarbeit ſäen. Mögen dann noch die in alten Vor-
ſtellungen h weiter überſehen, daß die Verhältniſſe ſich
weſentlich gewandelt haben, und mögen ſie in ihrer Einſichtsloſig-
keit weiter gegen Perſonen und Organiſationen anrennen, ſie wer
den vom neuen Leben der Arbeiterbewegung entweder aufgeſogen
oder als hoffnungsloſe Sekte beiſeitegeſchoben.

Und hätt' er ſich auch nicht dem Teufel übergeben,
er müßte doch zugrunde gehen

Wie in der großen Sozialdemokratie Meinungs- und Richtungs-
kämpfe nicht fehlen werden, ſo noch weniger in den Gewerkſchaften.
Das gehört zum Pulsſchlag des Lebens einer Organiſation. Wir
wollen uns auch nicht verhehlen, daß vieles am Organiſationsleben
der Gewerkſchaften verbeſſerungsfähig und -bedürftig iſt. Ueber
alle Auseinanderſetzungen, ganz gleich welcher Art, wird aber
ſortan der Geiſt gemeinſamer Arbeit und brüderli Einver
nehmens walten, der uns nicht mehr hinabzerrt in die Niederungenperſönlicher Verleumdungen und Verdächtigungen. Damit allein

iſt die Bürgſchaft gegeben, daß alle Kritik ſchließlich ins Poſitive
umſchlägt, zum Nutzen der geſamten Arbeiterbewegung. Freude
an der Gewerkſchaftsarbeit und an dem Verſammlungsleben, das

die Müdigkeit und Jndifferenz der Maſſen ablöſen. Ohne- dieſeVorausſetzung können die Gewerkſchaften nicht jene Aufgabe er
füllen, die ihnen Marx ſchon geſtellt hat: „Schulen des Sozialis-
m u ſein.

ich jene Zeiten grruhſamer und zäher Gewerkſchaftsarbeitaus der Vorkriegszeit ſind vorüber. Eine Fülle neuer, überaus
ſchwieriger Probleme ſind an die wirtſchaftlichen Organiſationen
der Arbeiterklaſſe geſtellt.
nicht die ganze Kraft aller Schaffenden mit herangezogen wird

bare Netz uns beſtürmender Schwierigkeiten die r
Vorgänge. Die Arbeit im Jnnern wird durch die Kriegsfound durch das Siegerdiktat fehr erſchwert, oft zerſchlagen. Wer

Gemeinſchaft beweiſt erdebt uns immer wieder in all den
niederdrückenden Verhältniſſen und gibt uns Kraft und Schwung,
ſie ſchließlich doch zu meiſtern. Dieſe ſiegesgewiſſe Zuverſicht zu
verbreiten und zu vertiefen, das iſt eine der Hauptaufgaben der
ſczialiftiſchen Arbeiterbewegung im allgemeinen und der Gewerk
ſchaften im beſonderen.

jetzt Belehrung und Erweiterung des Geſichtsfeldes verſpricht, wird

Sie ſcheinen ſchier unüberwindlich, wenn

die Gewißheit, die wir aus allen dieſen Verwicklungen ſchöpfen garge
nämlich, za der Kapitalismus immer mehr die Notwendigkeit der Weiſh L

t

z

An die Leſer des Volksbdlattes.
Durch die Zuſammenlegung der beiden bisherigen ſozialiſtiſchene grroletariats hl und angewidert beiſeiteft W Zeitungen macht ſich auch eine Umgruppiernng der Austräger

bezirke im Stadtbezirk Halle nocwendig. Die Reueinteilung iſt mit
peinlichſter Sorgfalt durchgeführt, was jedoch nicht ausſchließt, daß

doch Störungen in der Zuſtellung in den erſten Tagen erfolgen.
Wir bitten unſere Leſer, etwa eintretende Störungen ſofort dew
Verlag, Harz 42/44 Fernſprecher 4605), mitzuteilen.

Gerſammtnngen und Veranſtaitungen.
Bau und Möbeltiſchler. Mittwoch. den 11. Oktober abends

348 Uhr im „Volkspark“: Branchenverſammlung. Das Erſcheinen
aller Kollegen iſt notwendig.

Jungſozialiſten. Heute (Dienstag) abend 725 Ubr beginnt der
Vortrag des Parteiſekretärs Genoſſen Petersdorff über:„Die politiſche Lage.“ Oktoberprogramm: Dienstag, 17. Okt. Ge
ſelliger Abend. Sonntag, 22.: Beſichtigung der Feuerwehrhaupt-
wache. Dienstag, 24.: Vortrag „Die Entwicklung der Preſſe.“Referent: Genoſſe Redakteur Schulz. Dienstag, 31.: Litevariſcher
Abend. Genoſſe Thilo v. Schaewen). Nähere Angaben erfolgen vor
jeder Veranſtaltung im „Volksblatt.“

Arbeiter-Jugend. Donnerstag, den 12. Oktober: außerordent
liche Mitgliederverſadnmlung. Der Vorſtand.

Wetter-Vorapvſage.
Mittwoch, 11. Oktober: Ziemlich trübe, windig, milde, zeit

weiſe Regen.

Aus der Geſchäftewelt.
leiſch der Suppe wegen auszukochen, brät manatt das teure
e zur Suppe benötigte n choriche raſch undes In und ſtellt

Neben den innerpolitiſchen Fragen verſtricken ſich in das unentwirr- mühelos aus Maggi's Fleiſchbrühwürfeln

Gemüſe, wie Bohnen, Karotten, Erbſen, Kartoffeln, Weiß oder
Wirſingkohl uſw., in Fleiſchbrühe aus Maggi's Fleiſchbrühwürfeln

kocht und mit s Mehl angebunden, ſchmecken wie mit

Verantwortliche Redakteure- Fär Volitik und Wirtſchan: F. O H. S hu. z w. Halle
und Saalkreis owte für Sewerkichaftſiches: Gottlied Kaſvarekz ſt den vrobin
Teil Kart Garbez für das Feuilleton Hermann Lauge: für den Aggeigen
Wild Herz a. Druck n Keriag Halleſche GSenoßſenſchafte- Buchdruckere- G mw H.

Halle Sag ſei. Har 124“
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wahl. Beferent enoſſe Rektor Zurhoſe
Kitteriv!
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Lichtapt el Theater.

Der große Sitten

Bardame
5 Akte aus dem Leben

der Großstadt.

Stenotypistin
Aus dem Liebesleben

einer Kontoristtn.
b Akte.

Der 8. Teil
d. Abenteurerfilms

Der e e e Proßünther
Teloudon 6130 Druckaufträge e

Die Schlacht an Shagennt

wie sie in Wirklichkeit war.
Vorfübreng: 5. 15 7.25 9.40

üoernrmmnt die

ung Genoſſe
erſeburg ſwrich über das Thema Dyheger iche kwirtſchait im Kreiſe

Sanrerhauen u'd die kommenden
Kreistagewahlen. Ein reger Be'iuch der
Gervoſſen und Gevoffinmnen wird erwartet

Vereinsanzeiger

Stadttheater
M ttwoch, den 11. Vktob
Anfang 7 Ende 11 Uhr

Die Walküre
von Richard Wagner.

Donnerstag 259
dodermann.

J Faurireunge Heute Dienstag Gruppen-
adende Donnerstag adend

erſfammlung e Drisarupoe Volkspark“ Zriektagchen
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Große Famillienverstellungen.
Die Schlacht am Skagerrak.

Die Busennadel Goethes.
Zu diesen Vorstellungen zahlen Erwachsene

tolgt jeder Aufführung des t lich vo
ans verkauttiem Hauses begor nen.
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Mtkolat Wanjex gegen v. d. e a
Chompion v Pol Heuſſch Mittelgewichtsmſtr.
Infolge der viel. Proteste, das der Sieg über Wanjek
nieht einwandfrei gewesen sel, dat v. d. Heyd auf
dieses Sieg verzlehtet und verlangt nochmals wit
Wanjek zu ringen. Der Kampf gedt big zur Ent-
scheidung. Die Prämie ist auf 6000 Mark erböbt.

Ferner ringen 266
Albert Heoln gegen Sehaohszsehneider

Welimſtr. i. Mitte gew Edem Amateurweltmſtr

o 320

180
105“

Fapleradfänle,. Lum
Etsen, Folle, Flase

usw. zum
besten Tagespreis!

Für Händier und In-
getrie Voraageapreise. Bei

Metallen Personalans weise
erforderlieh.

De

MuS-
Töpfe

in allen Gröben.

Sobel

owie Jugendlieh« Kleine Preise.

in denha u sfra en Seſchatten welche bei
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C Arbeitsmarki
Malle a. S.,Kogelmäalger Poreenen- v. Fraohtvorkehrmit Oampfern. Anerkannt vorzägſioho Unter Amwmendorkf, 1 Bauſchloſſer und 1 I n 7des a Cöthen, ſofort ge ucht. d P s ſe

und Mäntel
Tel. MB1

00 u d so fn e Vsekteretogg220 in Halle Lloyd BRaisebureau 77
L. Sehönfieht, Postsetrasse.

Kuztfe S
Lumpen, Alteiſen, Bücher, Jeitung.
Papierabfälle zu Tagespreiſen!

veihoh Lohn Sehubert.
Mähle Crumpa bet Aüeheln.
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Fawilien Nachrichten

ſw
Hocherfreut melden wir hierdurch allen

v lieben Genossinnen und Genossen die
Geburt eines gesunden Todchterchens.

Hoelle a. d. S., den 10. Oktober 1922.

Willy und Lene Herzig

Fritz Sohrader ger Karl Herold
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Gretulefion anReparaturen

Milhelm Herzig und Frau
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Beilage zu Nr. 8
Lolhlott ſt Hole un den Weſt Rerehrn

Dienstag 10 Oktober 1922

Sitzung der Stadtverordneten.
Die Konſtituierung der VSPD. als ſtärkſte Frartion unmöglich gemacht. Eine Fraktion Kürbs im Stadt
parlament. Erhdhung der Waſſerpreiſe und Verwaltungsgebühren, Kontrollausſchuß oder Preteprüfungsſtelle

Die Bürgerlichen triumphieren!
Zu Beginn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten gab es

eine kleine Senſation. Der Vorſteher gab dem Kollegium Kenntnis
von der Vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen. Die
Mitteilung löſte auf der Seite der bürgerlichen ſicher keine an
genehmen Gefühle aus, da ſie annahmen, daß die vollzogene Eini-
gung mit Sicherheit eine Srſchütterung ihrer, trotz Stimmen
u doch ſtärkeren Poſition im Gefolge haben müſſe. Hatte
och ſelbſt der Generalanzeiger geſtern die betrübliche Feſtſtellung

machen müſſen, daß die neue Partei, falls keine Abſplitterungen
erfolgen, zur ſtärkſten in der Stadtverordnetenverſammlung würde
und ſomit den Poſten des Vorſtehers für ſich zu be
anſpruchen hätte. Die betrübten Mienen der Kapitaliſten
vertreter hellten ſich aber zuſehends auf, als Genoſſe Kürb s im
Anſchluß an die vom Vorſteher zur Verleſung gebrachte Mitteilung
die Erklärung abgab, daß er in Gemeinſchaft mit ſeinem Freunde
Otto die Fraktion der USPD. weiter aufrechterhalten würde.
Dieſe Feſtſtellung löſte auf den Sitzen derer um Steckner ein
erleichtertes „Gott ſei Dankl!“ aus, denn man hatte auf jener
Seite raſch erkannt, welch großen Gefallen dieſe Genoſſen den
Herren auf der Geldſackſeite durch ihre Eigenbrödelei erwieſen
hatten. „Damit bleiben wir die Stärkſten!“ ſo flüſterte man ſich
dort, die Wirkung des Sondervorgehens ſchnell überrechnend,
freudig bewegt zu. „Damit ſind die neuen Brüder
nicht die ſtärkſte Sippe im Stadtparlament
geworden“ ſtellte auch das deutſchvölkiſche Brotwucherblatt in
ſeiner Beſprechung heute morgen ſchmunzelnd feſt.

Ob Kürbs auch dieſe Seite ſeines Sondervorgehens bedacht hat?
Wir vermögen es nicht zu glauben, denn ſonſt hätten ihm die
zahlreichen wichtigen Abſtimmungen, bei denen der bürgerliche
Vorſteher Keil mit ſeiner Doppelſtimme den Ausſchlag gab, zu
Bedenken Anlaß geben müſſen. Zu denen, die die Schwächung der
einſt 27 Mann ſtarken unabhängig ſozialiſtiſchen Fraktion mit
ihren unliebſamen Folgeerſcheinungen wiederholt aufs ſchärfſte
verurteilten, gehörte auch der Genoſſe Kürbs. Nun der damals
von den Halliſchen Vertretern der Moskauer Regierungspolitik
angerichtete Schaden wieder gutgemacht werden konnte, wird dies
abermals verhindert.

Das Verhalten des Genoſſen Kürbs erſcheint ubrigens noch in
einem anderen Lichte, wenn man an ſeine in der letzten Partei
verſammlung gemachten Verſicherungen denkt. Dort hat er bekannt-
lich wiederholt und mit Nachdruck betont, daß er aus ſeiner
ablehnenden Haltung zur Einigungsfrage alle Konſequenzen
ziehen würde. Ein Zuruf veranlaßte ihn noch zu der ausdrücklichen
Erklärung, daß er an ſeinem Stadtverordnetenmandat nicht hänge,
was allgemein ſo aufgefaßt wurde, daß er ſich auch von ſeiner
Tätigkeit auf kommunalpolitiſchem Gebiete zurückziehen wolle.
Kürbs verſicherte immer wieder, daß es nicht ſein Wille ſei, einen
„eigenen Laden aufzumachen“, d. h. einen Keil in die dereinigte
Partei zu treiben, wie er es auch nicht fertigbringe, ſich der KPD.
anzuſchließen. Und nun ſein Verhalten oben auf dem Rathous!
Jſt es etwas anderes als in ihrer Wirkung verhängnisvolle
Quertreibereien, wenn durch die Abſplitterung die bürgerliche
Seite mit ihren 33 Sitzen gegenüber der gleichen Zahl auf der
ſozialiſtiſchen Seite den Abſtimmungsapparat weiter zu ihren
Gunſten handhaben darf? Wie oft haben die Kommuniſten
eingeſehen, welch große Dummheit ſie begangen haben, als ſie auf
Geheiß Moskaus den Sozialiſten vom Vorſteherſeſſel ſtießen und
darauf den „demokratiſchen“ Reaktionär Keil ſetzten. Jetzt wieder
holt ſich das traurige Spiel. Es iſt eben eine Erſcheinung der
heutigen Zeit, daß ſelbſt täglich ſichtbarer Schaden nicht klug
macht.

Außer den beiden Genannten hat auch der Genoſſe Hennicke
den Zuſammenſchluß in der vereinigten Sozialdemokratie nicht
mitgemacht. Zwar lag der Verſammlung geſtern keine offizielle
Erklärung vor, doch ließ die Tatſache, daß ſich Genoſſe Hennicke
auf dem in der Nähe der Kommuniſten befindlichen Platz des
infolge Krankheit abweſenden Genoſſen Vock niedergelaſſen hatte,
darauf ſchließen, daß er Annäherung nach „links“ geſucht hat. Wie
es heißt, ſoll Hennicke bereits vor der Sitzung um Aufnahme in die
kommuniſtiſche Fraktion nachgeſucht haben, was natürlich freudig
begrüßt wurde, denn auch dort herrſcht eitel Freude über jeden
Sünder, der Buße tut. Etwas Beſtimmtes über dieſe „Rebellion
bei der VSPD.“ wird ja wohl heute aus der „Eigenen Draht-
meldung“ der „Roten Fahne“ zu erſehen ſein.

Sonſt bot die Sitzung nichts Beſonderes. Bei der Beratung des
von der Kommuniſtiſchen Partei geſtellten Antrages auf An
erkennung des ſogenannten Kontrollausſchuſſes als amtliches
Organ wurde den Herren kurz, aber recht deutlich geſagt, was es
mit dieſer neueſten Parole auf ſich hat. Es kommt den Kommu-
niſten weniger darauf an, Gelegenheit zu poſitiver Mitarbeit zu
haben, als vielmehr einen willkommenen Anlaß zu finden, der
„Bureaukratie“ und der noch mehr verhaßten VSPD. ſchärfſten
Minenkampf anzuſagen. Aus dieſem Grunde ſcheuen ſie ſich auch,
in den Wirtſchaftsausſchuß einzutreten. Die Kommuniſten wiſſen
ganz genau, daß es ihnen hier ergehen würde wie ihren Partei
freunden in Ammendorf, das ſich einer faſt rein kommuniſtiſchen
Preisprüfungsſtelle und trotzdem noch höherer Preiſe erfreut.

Sitzungsbericht.
Der Vorſteher Dr. Keil gibt vor Eröffnung der Fir dem

Kollegium Kenntnis von der Verſchmelzung der beiden ieberigen
ſozialiſtiſchen Fraktionen zur Fraktion der Vereinigten Sozial
demokratiſchen Partei. Genoſſe Kürbs erklärt im Anſchluß an
dieſe Mitteilung, daß es heißen müſſe, die Mehrheit der un

gigen Fraktion habe ſich zu der genannten Fraktion ver
einigi. Er und der Stadtv. Otto würden hier als Fraktion der
Ungbhängigen Partei weiter wirken.

Nach Kenntnisnahme einiger weiterer Eingänge ging die Verſammlung dazu über, Zunächſt die aus der vorigen Sitzung übrig

ebliebenen Tagesordnungspunkte zu erledigen. Die Vorlagen bea u. a. die Weiterverpachtung der Thaliaſäle, Nach
illigungen für dieſelben, Mehrkoſten für Arbeiterlöhne, Er

höhung einer Beihilfe für den ArbeiterSamariterbund, Ueber
weiſung von Mitteln für das Händelfeſt ſowie die Denkſchrift über
Staffekung der Gas und Strompreiſe. Ueber den weſentlichen

der Denkſchrift haben wir bereits berichtet. Genoſſe
ürb s begründete r aus de der prrie
itzung bewilligten 20Millionen eine Million zu ent7 ial und Kleinrentnern, Kriegerwitwen und

ſonſt b e Fürſorge anheimgefallenen Perſonen i
ih h r e War n Giekerigntat u gahlen

Genoſſe Albrecht trat gleichfalls für dieſen Antrag ein, be
antragte aber, ſich nicht auf die Million feſtzulegen, denn dieſe
würde zweifellos nicht ausreichen. Zu der von den Kommuniſten
vertretenen Forderung, den Armen das Waſſer, Licht uſw. völli
koſtenlos zu liefern, bemerkte unſer Genoſſe, daß auch die So
demokratie ſelbſtverſtändlich denſelben Grundſatz vertrete.
ſei im Augenblick den Städten jede Möglichkeit genommen, die dazu
erforderlichen, ſehr erheblichen Mittel aufzubringen, da man ihnen
das Recht genommen habe, An ſwläge z. den Einkommenſteuern
zu erheben. Nachdem der Antrag Kürbs abgelehnt worden war,
gelangt der des Genoſſen Albrecht, den Betrag ohne Begrenzung zu
bewilligen, mit großer Mehrheit zur Annahme, da auch zwei De
mokraten ſich dafür erhoben hatten.

Der Antrag eines ſtädtiſchen Arbeiters auf Rückgängigmachung
einer Kündigung wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über-
wieſen. Von der neuen Tagesordnung wurde die Magiſtratsvor-
lage betr. Aenderung am Anleiheprogramm, Bewilligung eines
Beitrages von 15 000 Mk. an den Künſtlerverein auf dem Pflug,
dem Bunde Deutſcher Architekten und der Halliſchen Künſtler-
gruppe als Beitrag zu den Unkoſten der augenblicklich ſtattfinden-
den Ausſtellung, ſchließlich die Vorlage betr. Nachbewilligung für
den Bau von Wohnhäuſern wurden ohne Debatte genehmigt
Auf Widerſpruch ſtieß der Nachtrag für Verwaltungsgebührenord-
nung, doch gab Herr Stadtrat Velthuyſen die beruhigende Er-
klärung ab. daß die Verwaltung eben daran ſei, den auf der Linken
geäußerten Wünſchen Rechnung zu tragen, für eine ganze Reihe
von Amtshandlungen würden auf Antrag überhaupt keine Ge-
bühren erhoben. Die der heutigen Geldentwertung r

Gebührenerhöhung wurde ſodann genehmigt. Mit derſelben Mehr-

el

Leſer des Volksblattes!
Euer neues Zeitungsunternehmen bedarf zu ſeiner Finanzierung

eines umfangreichen Betriebskapitals.
Jeder Leſer und Genoſſe wird dringend erſucht, durch

Anteile oder freiwillige Beiträge
ſchnellſtens ſeinem Parteiblatt den erforderlichen Betriebsfonds zu
geben. Die Anteile werden in beliebiger Höhe angenommen und
nach dreimonatiger Kündigung zurückgezahlt ſowie auf Wunſch
mit 414 Prozent verzinſt. Das Zeitungsunternehmen und die
Partei bieten hinreichende Sicherheit.

Bis zur Eröffnung des Poſtſcheckkontos für das neue Unter
nehmen ſende man an das Konto 110 92 Verlag „Volksſtimme“
G. m. b. H., Poſtſcheckamt Erfurt.

heit wurde auch dem Magiſtratsantrag betr. die Waſſerpreis-
erhöhung zugeſtimmt, nachdem von kommuniſtiſcher Seite dagegen
ehe worden war und ein Magiſtratsvertreter zum Ausdruck
gebracht hatte, daß die Erhöhungen infolge der ungeheuer ge-
n r r r w. erforderlich ſejen.Das Geſuch des Vereins
der Kündigung des Pachtvertrages betr. das Luft und Sonnenbad
in den Pulverweiden beſchäftigte erneut und in ausgiebiger Weiſe
die Verſammlung. Während der Petitionsausſchuß ſich für Ab-
lehnung ausgeſprochen hatte, trat Herr Buſſe in längeren, mit
zahlreichen Spitzen gegen den Stadtrat Genoſſen Zſchäpe ver
ſehenen Ausführungen dafür ein, den in der letzten Sitzung ge
faßten Beſchluß aufzuheben und dem Erſuchen des Vereins ſtatt

zugeben. Stadtrat Gen. Zſchäpe wandte ſich mit aller Ent-
ſchiedenheit gegen die Art, mit der die Angelegenheit von inter
eſſierter Seite betrieben worden ſei. Man habe einen Kampf mit
unlauteren Mitteln geführt, um ein e r Intereſſe der
Allgemeinheit gelegenes Projekt zu Falle zu bringen. Während
Genoſſe Kürbs ſich für die Wünſche des Vereins einſetzte, plä-
dierten die übrigen Redner der Linken und auch einige von der
bürgerlichen Seite für deren Ablehnung mit der Maßgabe, daß
dem Verein in weiteſtem Maße entgegengekommen werden ſolle.
Der Antrag, das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu
überweiſen, wurde abgelehnt und der Beſchluß des Petitionsaus-

ſchuſſes ſanktioniert. ßDas Geſuch der Kommuniſtiſchen Partei um amtliche An
erkennung des Kontrollausſchuſſes gab dem Genoſſen Kürbs Ge-
legenheit, in längeren Ausführungen die Angriffe zurückzuweiſen,
die gegenüber der Tätigkeit des ſtädtiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes
bzw. der Preisprüfungsſtelle erhoben worden ſind, wobei er betonte,
daß man es keiner Seite recht machen könne. Auf die Jnkonſequenzder Kommuniſten hinweiſend, bemerkte er, daß dieſe ein merk
würdiges Völkchen ſeien. Au chihr Kontrollausſchuß würde nicht
imſtande ſein, hier eine Aenderung herbeizuführen, da dies den
zahlreichen Kommiſſionen, die für die Preisregulierung auf den
verſchiedenſten Gebieten der Ernährung geſchaffen worden ſind.
auch nicht gelungen ſei. Der Einfluß der Preisprüfungsſtellen ſei
in letzter Zeit bis zur völligen Machtloſigkeit herabgemindert
worden; Halle ſei die einzige Stadt, wo die Preisprüfungsſtelle
noch einigermaßen funktioniere, mit dem Erfolge, daß hier die
Preiſe weſentlich niedriger ſeien als in den übrigen Städten des
Bezirks. Dadurch, daß die Prüfungsſtellen allenthalben abgebaut
ſeien, könne die Halliſche Stelle nur örtlichen Einfluß ausüben.
Mit allſeitiger Spannung folgte die Verſammlung den Schil
derungen über die unglaublichen Zuſtände, wie ſie ſich in letzter

eit auf dem Halliſchen Wochenmarkt herausgebildet haben. Die
Preisüberbietung werde dort, noch bevor die Prüfungsſtelle ein
greifen könne, in der Hauptſache von Arbeiterfrauen betrieben. Jn
der Hoffnung, daß es dem Kontrollausſchuß vielleicht (1) gelingen
werde, die Konſumenten für Selbſtzucht zu erziehen, daß es ihm
ferner gelingen würde, die Sabotage der Juſtiz zu überwinden,
würde er für das Geſuch der KPD. eintreten.

Stadtv. Manſchewſky wandte ſich gegen die ſcharfe Sprache
des durch unſere Veröffentlichung bekanntgewordenen Aufrufs der
Aerztekammer und ſchob die Schuld an den jetzigen Zuſtänden
allein auf den hohen Stand des Dollars und die damit in Ver
bindung ſtehende Geldentwertung. Zwei kommuniſtiſche Redner

bemühten ſich mehr mit Eifer als Erfolg um den Nachweis, daß
der Kontrollausſchuß geſchaffen werden mußte, weil die um ihre
Poſten beſorgte und materiell verſorgte Gewerkſchaftsbureaukratie
beſtrebt ſei, das Volk noch weiter zu verlenden. Gegen ſolche
„Argumente“ u polemiſieren, verlohnte ſich wirklich nicht.
Die Fraktion der beſchränkte ſich deshalb auf eine kurze
Erklärung, die der Genoſſe Albert Müller abgab: Der Kontroll
ausſchuß entbehre jeder rechtlichen Grundlage. Wir haben in dem
r rats eine anerkannte Jnſtanz, auf deren Be
ſchickung die Kommuniſten wiederholt verzichtet
aben, weil ihnen ja gar nicht daran liegt, poſitive Arbeit imdere der Allgemeinheit zu leiſten. Dem Kontrollausſchuß ſei

durch die von ihm aufgeſtellten Richtlinien jede rechtliche Grund
lage entzogen. Aus dieſem Grunde lehne die Fraktion ſeine An
erkennung als amtliches Organ ab. Durch einige ebenſo un
angebrachte, wie ungeſchickte Ausführungen eines Kommuniſten
fah ſich Genoſſe Albrecht veranlaßt, noch einmal kurz die ſach-
lichen Gründe darzulegen, die unſere Fraktion zu ihrer Haltung
zwingen. Jeder müſſe überzeugt ſein, daß der Kontrollausſchuß
nicht in der Lage ſei, Wunder zu vollbringen, weil er nicht die

eſundheitspflege um Zurücknahme

m

Macht habe, die wirtſchaftlichen Jerhacmiße range, Dort
wo der Wucher ſitze, könne er nicht hineinfaſſen. würde dafür
eintreten. daß der Wirtſchaftsausſchuß um drei Mitglieder aus
den Reihen des KA. verſtärkt würde, wenn r eine Vertretung
tn e mten Halliſchen Arbeiterſchaft vorſtelle. Was nicht der

a et.Der Antrag auf Anerkennung wurde dann mit großer Mehrheit
abgelehnt. luß der Sitzung 752 Uhr.

Halle und Saalkreis.
dalle, den 10. Oktober 16922,

Die Genofſſenſchaft der Halliſchen
Arbeiter.

)9 Millionen Geſamtumſatz.
Alljährlich um dieſe Zeit veröffentlicht der Allgemeine Konſum

verein für Halle und Umgegend ſeinen Geſchäftsbericht. Der für
die Zeit vom 1. Juli 1921 bis 39. Juni 1922 reichende Bericht ent
hält die imponierende Feſtſtellung, daß ſich der Umſatz von 27 auf
rund 69 Millionen Mk. geſteigert hat. Ob die Steigerung ledig
lich auf die gewaltige Preisſteigerung der Waren zurückzuführen
iſt oder, was weit wertvoller wäre, auf geſteigerte Jnanſpruch-
nahme der genoſſenſchaftlichen Organiſation durch die halliſche Ar
beiterſchaft, wird ja wohl in der demnächſt ſtattfindenden General
verſammlung näher erläutert werden.

Nicht unintereſſant ſind die Mitteilungen über die Mit
gliederbewegung. Die Mitgliederzahl betrug am 1. Juli
1921 16 699, im Laufe des Geſchäftsjahres ſind neu veigetreten 999,
e 17 698. Hiervon ſchieden am Schluſſe des Geſchäfts
jahres aus insgeſamt 935, demnach beträgt der Mitgliederbeſtand
am 30. Juni 1922 16763, was eine, wenn auch nur geringe Zunahme
der Zahl der genoſſenſchaftlich organiſierten Verbraucher bedeutet.

Die Geſchäftsguthaben der Muglieder betrugen am
1. Juli 1921 538 593,25 Mk., Einzah lungen und Zuweiſungen
544 204,76 Mk., r während des Geſchäftsjahres
2/ 530,15 Mk., Geſamtbetrag am 30. Jan 1928 1050 2697,86 Mk.

Die Haftſumme der rer vermehrte ſich während des
Geſchäftsſahrrs um 4026 960 Mk. und betrug am 30. Juni 1322
5 028 900 Mk.

Der Warenumſatz erreichte im abgelaufenen Geſchäftsjahrs
die Höhe von

68 721 882,91 Mk., gegen 27 847 865,66 Mk. im Vorjahre.
Die Steigerung betrug demzufolge 40874 017,25 Mk. Das

Reſultat iſt zum Teil auf die beträchtlichen h zu
meiſt aber auf das erhöhte Intereſſe der kaufenden Mitglieder zurückzuführen. Jm Kohlengeſchäft bezifferte ſich ſer Umſatz
R 033 570,05 Mk., gegen 391 873,19 Mk., mithin mehr 641 696,86

dark.

Jm r r dieſem Jahre ein ergewöhnlich reger Verkehr zu verzeichnen. Die Einlagen einſch c
lich des Beſtandes aus dem Vorjahr betrugen 4 724 000 Mk., wä
rend Rückzahlungen nur im Geſamtbetrage von 987 000 Mk. ab
gehoben wurden. Der Geſamtbetrag der Einlagen betrug am
30. Juni 1922 rund 3 737 000 Mk. Dieſe Entwicklung iſt eine er
freuliche Erſcheinung. Es muß ohne weiteres konſtatiert werden,
daß das Vertrauen zur Genoſſenſchaft ſeitens der Spareinleger ge
S iſt. Die Geſamtſumme der Spareinlagen könnte aber er
heblich höher ſein, wenn alle die kleinen Sparer ihre Spargelder,

leichviel in welcher Höhe, bei dem Konſumverein einzahlen wür
en „Es ſteht feſt, daß Millionen, beſtehend aus kleinen Spar-

geldern unſerer Mitglieder, bei den Sparkaſſen eingelegt ſind, un
4223 s der irrigen Ueberzeugung gergee dort das Gel
iche aufgehoben ſei. Die Sparkaſſe des Halliſchen Konſum-
vereins blickt auf eine langjährige ordnungsmäßige Tätigkeit zu-
rück. Sie war in der Lage. neben unbedingter Sicherheit den
Sparern in bezug auf die Verzinſung Vorteile zu gewähren. Es
ſind daneben auch große Vorteile für die Genoſſenſchaft damit ver
bunden, wenn die Genoſſen die entbehrlichen Spargelder beim
Verein einzahlen würden. Bei den gegenwärtig hohen Waren-
preiſen fehlt das abſolut notwendige Betriebskapital. Die Leituift gezwungen, Bankgelder in Anſpruch zu nehmen, für die natürlich

ſehr hohe Zinſen gezahlt werden müſſen. Dieſe Vergeudung von
Genoſſenſchaftsgeld für Bankzinſen wäre überflüſſig, wenn die
Mitglieder das oben Geſagte beherzigen würden. Ab 1. Oktober
1922 werden für Spareinlagen mit s Abhebung 5 Prozent,
bei Einlagen von mindeſtens 1000 Mk. bei halbjährlicher Kündigung
5 Prozent, bei jährlicher Kündigung 6 Prozent Zinſen gewährt.Im Berichtsjahre wurden an Backwaren produziert: 1 835 306
Stück Brote im Geſamtwerte von 11591 774,55 Mk., diverſes Weiß
gebäck im Geſamtwerte von 1 784 640,25 Mk., Geſamtwert
13 376 414,80 Mk. An Mehl wurde verbacken 1 865 705 Kilogramm.
Gegenüber dem Vorjahr ein Mehrumſatz von 8467 248 45 Mk.
Wenn auch der höhere Umſatz teilweiſe auf die fortwährenden
Steigerungen der Preiſe für Backwaren entfällt, ſo hat anderer-
ſeits doch die Produktion erheblich an Umfang zu
genommen. Um dieſe Mehrproduktion zu bewältigen, war die
Verwaltung genötigt, den Betrieb zu vergrößern. Es wurde ein
W r der früheren Trothaer Bäckerei aufgeſtellt und
in Betrieb genommen. Die Bäckerei arbeitet gegenwärtig mit neun
Doppelöfen. Außerdem ſind Teigbearbeitungsmaſchinen neuerer
Konſtruktion für Maſſenbetrieb aufgeftellt, mittels derer gleich-
zeitig die hygieniſchen Verhältniſſe derartig gebeſſert ſind, indem
die Hand des Bäckereiarbeiters mit dem Teig nicht mehr in Be
rührung kommt.

s Betriebsergebnis ergibt laut Bilanz 94 601,11 Mk.
die den Reſerven zuzuführen ſind. Zur Verteilung gelangen au
den Umſatz der im voraus feſtgeſetzte Rabatt in von s Pro

en t. An die in der Vorkriegszeit gewährten Sätze iſt natürlich
j den koloſſal geſtiogenen Unkoſten nicht mehr zu denken.
Zahlreiche Genoſſenſchaften haben in richtiger Würdigung der

wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf die Auszahlung einer Rückver
gütung überhaupt verzichtet und einmütig beſchloſſen, dieſe dem
Betriebsfonds zu überweiſen. Jn Halle hat man bis in die jüngſte
Zeit einen kleinlichen Kampf um eine recht hohe Dividende geführt
und ſich geſcheut, die Betriebsmittel der Genoſſenſchaft nach Kräf
ten zu ſtärken. Die Leipziger ſenſchafter haben in ihrer
kürzlich abgehaltenen Generalverſammlung ohne Debatte und ein-
ſtimmig beſchloſſen, die Geſchäftsanteile auf 2000 Mk. feſtzuſetzen.
Es ſteht feſt, daß der Generalverſammlung des Halliſchen Vereins
ein gleicher Antrag auf Anteilerhöhung vorliegen wird. Hoffent
lich findet die Stunde hier kein kleines Geſchlecht.

2

Generalverſammlung des Konſumvereins
Ammendorf.

Erhöhung des Geſchäftsanteils auf 2000 Mk. Richtanszahlung
der Rückvergütung.

Am vergangenen Freitag hielt der Konſumverein für An endorf ſeine entliche Generalverſammlung ab. Den Geſchäfts
bericht erſtattete der Genoſſe Poeſche, der feſtſtellte daß der Um
ſatz zurückgegangen iſt, wiewohl eine zahlenmäßige Steigerung zu
verzeichnen iſt. Bei der Erſabwahl zum Vorſtand erhielt der Ge
noſſe Wagner 66, der Kommuniſt Sauer 103 Stimmen. Bei der
Wahl der Aufſichtsratsmitalieder erbielten: Paul Berger (KP.)
110, Wilhelm Leiſt (KP.) 108, die Genoſſen Guſtav Wagner und
Auguſt Wacker 56 bzw. 55 Stimmen und ſind ſomit als Erſatzleute
gewählt Obwohl die Kommuniſten alle nur erdenklichen Anſtren
gungen gemacht hatten, um ihren Anhang zur Verſammlung zu
bringen, dieſes Ergebnis Die Verwaltung hatte den Vorſchlag ge
macht, die Geſchäftsanteile auf 1000 Mk. feſtguſetzen; aus der
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Mitte der V

W t d eend te Tauſend durch Hauskawerden ſoll. c follen et nicht
h h e h e rebeſchloſſen, beim Kreisausſchuß des Sag

L ſchlechten Mehls an Verein erheben. Bei
er Angelegenheit wurde mit hervorgehoben,

en, welche ei Mühlen haben, ein beſſeres
als die Bäckerei des Konſumvereins, woraus

Anſtellung von Konrektoren in

Na
6 K

den ichen Beſtimmun müſſen für Schulen mith ulen mit mindeſtens 14 Klaſſen z we i Kon
rektoren (9. Gehaltsſtufe) ſtellt werden. Gemäß den Beſchlüſſen
der Schuldeputation und des Magiſtrats hat die Regierung folgende
Lehrer zu Konrektoren ernannt: Von der Peſtal en dieHerren Friedel, Kläbe und Hoffmann; Katholi du e: Theele
und Kruſpe; Trothaſchule: Zeutſchel; Neumarktſchule (Mädchen):

fefferkorn; Freiimfelder Schule: und: Frieſenſchule: Eichner:
illerſchule: Timpernagel und ppe; Johannesſchule (Mäd-

chen): Schöbe; J ſchule (Knaben): Zieler, Mansfeld und
rkorn; Weingärtenſchule: Lehmann und A ſtein; Glaucha

ule (Mädchen): Wolter, Reuter und Lentzſch; r
er, Zweigler und Freiwirt; Talamtſchule

n) Bliedtner,
ben) Puſch, Graru Rahn; Giebichenſteinſchule (Knabe

0 rnert, intze, Ohſer, Rauſchenbach, Naumann, Recke und
Richter; Giebichenſteinſchule ä Böttcher, Sack, Seering
und Plier; Neumarktſchule (Mädchen): Fräulein Rackwitz. Die
Umgruppierung der J re wird vorausſichtlich erſt am 1. April
nächſten Jahres, mit Beginn des neuen Schuljahres, ſtattfinden
können.

Von der Straßenbahn. Die geplanten Betriebseinſchräntungen
werden vom heuti Tage an durchgeführt. Weiter wird darau

daß Fahrſcheinhefte zu ermäßigten Preiſen außer
Schaffnern in verſchiedenen Geſchäften, die in den Straßen

bahnwagen veröffentlicht ſind, abgegeben werden.
Ein 20-Mark-Stück 6500 Mark. Der Ankauf von Gold für das

Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Woche vom
9. bis 15. Oktober zum Preiſe von 6500 Mark für ein 20-MarkStück
und 3250 Mark für ein 10-Mark-Stück. Für ausländiſche Gold
münzen werden entſprechende Preiſe bezahlt. Der Ankauf von
ReichsSilbermüngen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis
auf weiteres zum 150fachen des Nennwertes.

Die Kommuniſten in Not. Ein großer Schmerz und ein großer
Jrrtum beherrſcht die ach ſo' gerne großſeinwollende kommuniſtiſche
Partei und ihre Veranſtaltungen. Der große Schmerz iſt, daß
ren die Maſſen fehlen, um die Maſſenpartei zu markieren. Jn
ihren Verſammlungen ſind ſie nicht. Das hat die klägliche Teil-
nahme an der letzten Kundgebung ſowie der ſchlechte Beſuch der
eſtrigen Volksparkverſammlung erwieſen. Das iſt ja auch derrund, weshalb ſie die Gewerhſchaſten zerſchlagen möchten und

warnm ſie die vereinigte Sozialdemokratie ſo überaus gehäſſig an
feinden. Sie möchten beiden die Maſſen abwendig machen, was
e aber trotz der dauernden Hochkonjunktur für kommuniſtiſche

itation doch nicht gelingt. Aerger über den Zerfall, der einſt
ſo hochgeſteckten Hoffnungen, das iſt es, was ſich jetzt in ſo aus-
gemacht Form im „Klaſſenkampf“ tagtäglich
auswirkt. Der lokale Teil wird faſt ausſchließlich mit Anfeindun
P auf die neue Partei, das „Volksblatt“ und einzelne ſeiner

edakteure angefüllt. Wie konſequent „geſchickt' dabei verfahren
wird, dafür liefert uns die Sonnabendausgabe einen wunderbaren
Beweis. Jn einem Spitzenaufſatz wird die Wiedervereinigung
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien auf kommuniſtiſche Art mit-
geteilt und dabei folgender Satz geprägt: „Die unabhängigen
und ſozialdemokratiſchen Grüppchen waren am Donnerstag 2
einmal getrennt zuſammengekommen, um die Reſt ie dur
ihre kleinbürgerliche Regierungskoalition und durch Kampf
gegen die Arbeiterſchaft in Gemeinſchaft mit den bürgerlichen
Parteien noch übriggeblieben ſind, zuſammenzu
leſen. Von der VSPD. iſt nicht viel übriggeblieben.“ Gut,
nicht wahr? Unmittelbar darunter befindet ſich aber eine auf-
geregte Schimpferei darüber, daß das „Volksblatt“ (ſonſt ſpricht
man da drüben nur immer von dem Menſchewiſtenblätichen) „den
Kampf gegen die Teurung und Elend verhindert“ habe, weil es
ein Jnſerat zu der geſtrigen Verſammlung, für welches der Kon
trollausſchuß ſogar 900 Mark opfern wollte, abgelehnt habe.

Es entſteht nun die Frage, was hier richtiger iſt. Jſt es wahr,
daß von der VSPD. „nicht viel übriggeblieben“ iſt, dann braucht
man ſich nicht darum zu bemühen, das „Volksblatt“ in Anſpruch
u nehmen, um wieder einmal eine machtvolle ung zu
de zu bringen. Oder aber der Einfluß der „großen“ KPD. iſt

geſchwunden, daß man ohne das ſozialiſtiſche Organ nicht mehr
auskommen kann. was ein Eingeſtändnis der Ohnmacht bedeutet.
Wie die Dinge in re und wo die Maſſen ſtehen, hat die geſtrige
Volksparkverſamm erneut gezeigt, kaum 200 Perſonen waren

S trotz Rofi Wolfſtein, als Zugnummer. Kommentar?
icht nötig!

Wieder ein erſchlagener „Klaſſenkampf“-Schwindel. Der
„Klaſſenkampf“ meldete dieſer Tage, daß in Gera ſich die ganze
Ortsgruppe der Sozialiſtiſchen Proletarier-Jugend für den Zu
ſammenſchluß mit der Kommuniſtiſchen. Jugend ausgeſprochen
hahe. Wie die „Oſtthüringer Tribüne“ meldet, iſt daran kein
Wort wahr. Das Blatt leiſtet im Umbiegen der Wahrheit eben
Großartiges.

Jm Suff. Am Sonntagnachmittag wurde, wie der Polizei
bericht mitteilt, in der Gr. Ulrichſtraße eine Lohndirne von ihrem
angetrunkenen Ehemann durch Schläge und Fußtritte ſo miß-
handelt, daß ſie bewußtlos zu Boden ſtürzte. Hierdurch entſtand
ein Menſchenauflauf. Durch den Tumult wurde der Lohndirne die
Geldtaſche mit etwa 8000 Mk. entwendet. Jn der Leipziger
Straße wurde von einer angetrunkenen männli Perſon eine
Fenſterſcheibe zerſchlagen. Der Täter iſt ermittelt.

Könnern. Auftakt zur Stadtverordneten wahl. Am
Sonntag nahm die Partei als erſte Stellung zur bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahl. Genoſſe Albert Müller (Halle) legte in
trefflichen Ausführungen die Geſichtspunkte der Kommunalvpolitik
dar und ging im beſonderen auf die örtlichen Verhältniſſe in
Könnern ein. Die Wohnungsfrage, die im Vordergrunde der Be
trachtungen ſtand, wurde ausgiebig behandelt. Herr Hartum verdeidigte den Standpunkt der bürgerlichen Parteien in dieſer Frage,

doch hielten ſeine Argumente den treffenden Beweiſen unſerer
Genoſſen keineswegs ſtand. Vor allem wurde das rigoroſe Vorgehen
des Kaufmanns Miermann anläßlich der Freigabe und Räumungeiner in ſeinem Grundſtück befin z Wohnung ſcharf kritiſiert.

Trotz erfolgten Schiedsſpruchs des Mieteinigungsamtes, das gegen
ihn entſchied, hält er einem Wohnungſuchenden die Wohnung vor.
Noch ſchärfer aber wurde das unglaubliche Verhalten des Bürger
meiſters verurteilt, der ſich nicht an Beſchlüſſe der Stadtverordneten
kehre. Der es trotz der vorliegenden Entſcheidung im oben an-
gezogenen Fall nicht für u ält, dem bedauernswerten Mieter
durch die Polizei zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Jetzt „wohnt“
der Betreffende auf dem Balkon des Rathauſes und der T
meiſter iſt der Anſicht, daß er des Hausfriedensbruches ſchuldig
ei und entſprechend gegen ihn vorgegangen werden müſſe.Hntereſant war ferner die Feſtſtellung, daß nicht alle bürgerlichen

Stadtverordneten hinter der von dem Rumpfparlament eingeleiteten
Proteſtaktion, die gegen den Auflöſungsentſcheid des Miniſteriums
n ſei, ſtehen. Klar trat aber zutage, daß die Verhältniſſe in

ern unhaltbagr ſind, Hier maß ordentlich und energiſch aus
gefegt

Aus der Provinz.
Erhöhung der Wochenhilfe.

Infolge der ri i a r r. X xx xwaren die er für Wochenhilfe und Wochen
fürſor W nicht mehr ausreichend. Die Reichsregierung hat da
er durch Vero nung vom 22. September die Unterſtützungen er

eblich erhöht. Als Beitrag für rn 3Entbindungsgeld) werden jetzt ſtatt 250 Mk. gegzahlt.
e. welches für 10 Wochen gewährt wird, von

6 Mk. auf 15 Mk. täglich, und das Stillgeld, welches für 12 Wochen
nach der Entbindung gezahlt wird, von 8 Mk. auf 30 M. täglich
erhöht, aber nur, wenn die Kindesmutter ſtillt. Dieſe Beiträge

ten für ſelbſtverſicherte Wöchnerinnen und für Ehdhefrauen,
öchter, Stief- und Pflegetöchter von Verſicherten, welche mit

dieſen in häuslicher Gemeinſchaft wohnen.
e die Wochenfürſorge, die für minderbemitelte Wöchnerinnen

beſteht, die weder ſelbſt einer Kaſſe noch deren Ehe
mann verſichert iſt, gelten folgende Sätze: Einmaliger Beitrag für
die Entbindungskoſten ſtatt 250 Mk. jetzt 500 Mk., Wochengeld ſtatt
4,50 Mk. jetzt 16 Mk. und Stillgeld ſtatt 8 Mk. jetzt 15 Mk. Als
minderbemittelt r eine Wöchnerin, wenn ſie und ihr Ehemann
im Steuerjahr 1921 ein ſteuerpflichtiges Einkommen von nicht mehr
als 15 000 Mk. hatten. Dieſe Summe erhöht ſich für jedes vor
handene Kind unter 15 Jahren um 15 000 Mk., oder wenn die 7und ihr Ehemann im ketzten Jahre, vom Tage der Entbi g

t, nicht über 80 000 Mk. Einkommen gehabt haben.
Zei der letzten Berechnung erhöht ſich der Beitrag um 5000 Mk.
w unter 15 Jahren alte Kind.

e Verordnung iſt am 22. September in Kraft getreten. Für
Entbindungen, die vor dem 22. September ſtattfanden, wo die

innen aber noch Wochen oder Stillgeld begiehen, ſind die
erhöhten Beiträge für die Zeit nach dem 22. September zu zahlen.

zurückgere

Ein neuer „Landbund“-Trick.
Die „dicht vor dem Zuſammenbruch ſtehende“ Landwirtſchaft.
Die LandbundDemag x einen neuen Rekord aufgeſtellt.

Auf roßen Plakaten e der Mitwelt plauſibel zu machen,
daß ſie die arg verleumdete bedauernswerte Unſchuld ſeien und Tag
und Nacht nur von dem einen Gedanken bewegt würden, wie es
wohl zu ermöglichen ſei, das deutſche Volk vor dem Verhungern zu
bewahren. Um dieſes edle Ziel zu erreichen, ſei es notwendig, die
vielfach dicht vor dem Zuſammenbruch“ ſtehende Land
wirtſchaft zu retten, und das könnte einzig und allein durch höhere
Getreidepreiſe geſchehen.

Reben dieſen faulen Witzen geſtatten ſich die Herren die Dreiſtig
keit, die ſtädtiſche Verbraucherſchaft zum aktiven Beiſtande im
Kampfe gegen die Getreideumlage aufzufordern. Selbſtverſtänd-
lich iſt in dem ganzen Aufruf kein Sterbenswort davon zu lefen,
daß der kleinere Umlagepreis nur für einen Bruchteil des
Getreides in Frage kommt, und daß dieſes „Opfer“
tauſendfältig durch die agrariſchen Wucher-
preiſe für unzählige andere Produkte aufgewogen wird.

Der Landbund muß die ſtädtiſche Bevölkerung für polizeiwidrig
dumm halten, falls er meint, dieſe würde auf ſeinen hahnebüchenen
e hineinfallen. Die Landbüredler irren ſich gewaltig.

ie können ſich drehen und wenden wie ſie wollen. Jhre wahre
Natur iſt längſt erkannt. Die agrariſche Wucherpolitik, die ſich
gerade jetzt in der großen Erhöhung des Brotpreiſes
und in dem Hinauftreiben der Kartoffelpreiſe rüc-
ſichtslos austobt, ſpricht eine ſo deutliche Sprache, daß alle dema
gogiſchen Manöver völlig wirkungslos bleiben müſſen.

Kreistagswahl Sangerhauſen.
Das Wahlbureau der Vereinigten ialdemokratiſchen Partei

befindet ſich von Dienstag, den 10, Oktober, an in Sangerhauſen
im Schützenhaus, Tel. Nr. 242. Alle Anfragen und Mit-

den n Albert Müller(Sangerhauſen), Schützenhaus, zu en.
Die Ortsvereine und Vertrauensleute, welche noch keine Mir-

teilung über den Zeitpunkt der Verſammlungen in ihrem Orte-
vereinsbezirk und über die Lokale, in denen dieſe ſtattfinden,
emacht haben, bitten wir um e Nachricht. Gleichzeitigbitten wir um Nachricht, ob Verſammlungsleiter zu dieſen Ver

ſammlungen geſtellt werden können.
Mit Parteigrußl

Die Wahlleitnng.

Bürgerliche Liftenſchmerzen.
Wie man das Monſtrum einer bürgerlichen „unpolitiſchen Wirt

ſchaftsliſte“ zurechtbaute.

Sangerhauſen, den 10. Oktober.
Mit er J der Berichterſtatter der „Sangerhäuſer Zei

tung zug daß die Verſammlung des Bürgervereins am Diens
tag, dem 3. Oktober, „ſchwach beſucht war“. Die Urſache iſt leicht
u begreifen. Die anſtändigen Bürger des geſamten ſtädtiſchen
ürgervereins haben erkannt, daß ſie von den Wortführern dieſes

Vereins fitr ſtädtiſche Angelegenheiten und deren Vertretern im
Kreistage ſchmählich betrogen wurden und ſind jedenfalls nicht
gewillt, ſich noch länger hinters Licht führen zu laſſen. Wie einig
dieſe „Bürger“ unter ſich ſind, iſt daraus zu erſehen, daß man erſt
in der letzten Minute mit Ach und Krach eine neue Liſte zuſammen
ſtoppeln konnte, nachdem eine bereits ſchon aufgeſtellte Liſte

in die Brüche gegangen war. Wie „einig“ die Bürger
li weiter ſind, erſieht man daraus, daß bereits eine zweite bür
gerliche Liſte eingereicht worden iſt, und zwar die des Bauern
bundes. it dem Rufe: „Drum ſeid einig, einig,
einig, nur Einigkeit kann uns zum Siege führen
und uns Segen bringen“ iſt nichts getan, denn die ver-
nünftigen Bürger des Kreiſes Sangerhauſen werden ſich von ſolchen
Schalmeitönen nicht mehr betören laſſen. Ausgerechnet der „un
politiſche Rechtsanwalt Gerth (nicht etwa der Deutſchnationale
Gerth 177) bringt es fertig, zu ſagen, daß „von der Linken eine
Perſon vorgeſchoben wurde, um die Sache in den Dreck zu fahren“.
Zu Herrn Gerths Aeußerungen werden wir ebenfalls in reichlichem

aße Gelegenheit nehmen, um der Bürgerſchaft des ganzen
Kreiſes zu zeigen, wer die Sache des Kreiſes bereits in den Dreck
gefahren hatte und wie man mit öffentlichen Mitteln des Kreiſes
geradezu wüftete.

Wenn wirklich die Linke die Abſicht hatte, etwas „in den Dreck
zu fahren“, ſo hätte ſie es ſchon gar nicht mehr tun können, denn
der bürgerliche „Ordnungsblock“ hatte bereits dafür geſorgt, daß
die Sache des Kreiſes nach dem Antritt des jetzigen Landrates
immer tiefer im Dreck verſank.

Sangerhaufen. Die vier Bewerber zur Hreistaqg s
wahl. Am Montagvormittag tagte der Wahlausſchuß für die
Kreistagswahlen im Kreiſe Sangerhauſen und prüfte die ein-
gegangenen Liſten. Es ſind vier Vorſchläge eingereicht, und zwar
als 1. mit der muſtergültigen Ordnung eines Uhrwerks, wie ſelbſt

err Gerth in einer früheren Zeitungsnotiz anerkennen mußte,
die Liſte der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Parteien Deutſch
lands unter dem Kennwort: „Sozialiſtiſche Einheitsliſte“
2. Wahlvorſchlag wurde eine „Wirtſchaftsliſte vom
Bauernbund“ eingereicht als Gegengewicht gegen die andere „Wirtj ſteliſte des där rlichen Srdnu Sblocks. Als 8. Wahlvor

lag ging der der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands ein mitſehr Kommuniſtiſche Partei tſchlands (Sektion der
8. Jnternationale, kau. Das originellſte Gebilde, das in dieſer

bekannt wurde, nennt ſich „Wirtſ ftsliſte Kummert“.
wie kaum ein zweites zu iſt. AlsSitz

Ein
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i und Spitzenkandidat wurde der Vorſitzende des
benannt. Die Macher, die früher unter dem Namen

Ordnungsblock“ ſegelten, erſcheinen im Hintergrund, und
er

gerl
verſu mit ihrer „Wirtſchaftsliſte“ wie früher mi d büre e zu r e epr er ereichten Liſten wer r rückLntmen Vexgeht am 22. Oktober nicht, den hege afbr
Mißwirtſchaft die nötige Quittung zu erteilen! Wählt die
Sozialiſtiſche Einheitsliſtel

Ein Dokument.
Unternehmermaßnahmen zum Abban der Löhne.

Pieſteritz, den 9. Oktober.
Während der letzten Vollverſammlung der Betriebsräte und

Vertrauensleute wurde ein Geheimſchreiben der Mitteldeutſchen
Stickſtoffwerke Aktiengeſellſchaft, Werk Pieſteritz, verleſen, das die
geheimſten Gedankengänge des Unternehmertums über die Niederdrückung der Arbeitertlaſſ offenbart. e „hohen“ Löhne der Ar

beiterſchaft haben es den Herren angetan und ſie ſinnen nun nach,
wie am beſten „abgebaut“ werden Die Herren Montbé
und Dr. Traufß ſind nun, ei des alten Worte: „Teile
und herrſchel“ auf den beſonders ſchlauen Gedanken gekom-
men, einen Spaltklotz in die Reihen der Arbeiterſchaft zu treiben
und die geſamte Belegſchaft des Stickſtoffwerkes jn zwei Klaſſen
zu teilen, und zwar in die „Produktiven“ und in die „Un-
produktiven“. Das abgefangene Schriftſtück hat folgenden
Wortlaut:

Pieſteritz, den 5. September 10922.
Dir. v. M. /Go.

Rundſchreiben an die Herren Betriebsleiter.
Streng vertraulich!

Die immer ſchneller anſteigenden Löhne der Arbeiter zwingen
uns, darauf bedacht zu ſein, den Lohnanteil an den Geſtehungs-
koſten unſerer Produkte durch neue Wechen vermindern.

Aus dieſem Grunde werden wir anſtreben, in Zukunft zu
unterſcheiden zwiſchen Arbeitern, die in pro dukiiven und folchen,
die in Hilfsbetrieben tätig ſind, alſo zwiſchen Produktions und
Hilfsarbeitern. Der Produktionsarbeiter muß in einem produk-
tiven Betriebe tätig ſein und mit der Verfertigung der Erzeug-
niſſe des Werkes unmittelbar beſchäftigt ſein. Er wird infolge
deſſen auch ſtets die ſchwerere und läſtigere Arbeit in den Be
trieben zu leiſten haben. Alle diejenigen Arbeiter, die nicht an
der der Produkte unmittelbar beteiligt find und da
her leichtere Arbeit unbeläſtigt verrichten, ſind Hilf i
tern a xWir bitten Sie, auf Grund vorſtehender Geſichtspunkte
überlegen, welche der Jhnen unterſtellten Arbeiter als Prod
tions und welche als Hilfsarbeiter anzuſe ſind und um An
v der Geſamtzahl dieſer Arbeiter und ihrer Zugehörigkeit zu

n einzelnen Kategorien. Jhrem Vorſchlag, der auch in Lgehalten ſein kann, bitten wir eine kurze Begründung bei

zufügen.
Mitteldeutſche Stickſtoffwerke Aktiengeſellſchaft, Werk Pieſteritz,

gez. Dr. Tauß. von Montbé.
Aufgabe der Arbeiterſchaft wird es ſein, dieſen m w.

uch durch Auftreten zu verhindern. Auch die Ar
eiterſchaft des Werkes Pieſteritz muß ſi

Unter
Grenge

wird

liedern in die geeinte Front der ſozialtſtiſchen Parteien
ands. Eine reſtlos bei der organiſierte Arbeiterſ

wird durch geſchloſſenes Auftreten bewirken, daß auch die
nehmervertreter des Werkes Pieſteritz erkennen, wo die
ihrer Macht liegt.

a dez r S„Die Ei r in rnehmertum lä ſt 4 en rig ccſe
r

eeinen ndigen en rr erricht fol V t i ldung eeder etwemuß auf vieſe Dinge achten und Ko dieS hergeben wollen, auf die e ihres S
merkſam machen. Alle nungen ſind unvergzüglich den zu
ſtändigen Organiſationen zu melden.

Delitzſch Verſammlun der Volkshochfſchule,
Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr findet im Stadtverordneten
Sitzungsſaale eine wichtige Ver lung ſtatt. Wir erſuchen

ere Genoſſen um zahlreiche Beteiligung.
Friedersdorf. Oeffentliche Verſammlung derAm Sonnabend e in unſerem Orte die erſte d i r

ſammlung der VSPD., die außerordentlich gut beſucht war. Ge
noſſe Peters (Halle) referierte über das Programm und die
Taktik der VSPD. Er wies einleitend die Bedeutung der voll

nen Einigung hin, die ſowohl eine Stärkung der deutſchen wie
r internationalen Arbeiter ur Folge wird. Das

ſei auch unbedingt erforderlich, wenn die Arbeiterſchaft den drohen
den kapitaliſtiſchen ahren und der weiteren mit
Erfolg entgegentreten wolle. Redner behandelte ei die
einzelnen außen- und i olitiſchen Probleme in
mit den Forderungen der VSPD. Geſtützt auf die Maſſen der
Arbeiter werde die Partei den ſchärfſten Kampf führen g dieStinneſierung der Wirtſchaft und gegen die er Serrſhafts

gelüſte der rirg Jn der Diskuſſion verſuchte der
Kommuniſt Taube (Vitterfeld), der mit ungefähr einem Dutzend
Jugendlicher erſchienen war, die zum Teil aus Bitterfeld ſtammten,
den guten Eindruck, den die Ausführungen des Genoſſen Petersauf die Verſammlungsbeſucher gemagt hatten, durch alle mög

lichen Verdächtigungen und Verleumdungen zu verwiſchen, was
ihm aber nicht gelang. Er fand nicht die geringſte Gegenliebe mit
ſeiner Aufforderung die Arbeiter ſollen der KPD. helfen, die neue J
VSPD. zu zerſchlagen. Jm Schlußwort brandmarkte Genoſſe
Peters unter dem lebhaften Beifall der Verſammlung die Politik
und die Methoden der KPD. und erteilte damit den Arbeiter
zerſplitterern eine gründliche Abfuhr. Die Verſammlung war ein
voller Erfolg für die VSPD.
Torgau. Jm Zeichen der Einigung. Am Freitag fand

eine ſehr ſtark beſuchte Hauptverſammlung der VSPD. im Vereins-
lokal „Gute Quelle“ ſtatt. Die Einmütigkeit in allen Fragen der
Verſammlung bewies deutlich, daß die Genoſſen ſchon en mit
den Herzen vereint waren Es wurde gelobt, alle kleinlichen Reibe
reien a unterlaſſen, ſtrengſte Solidarität zu üben und immer die
neue Partei auch nach außen hin zu vertreten. Sodann wurde zur
Wahl der neuen Vorſtandsmitglieder geſchritten, die faſt durchweg
einſtimmig erfolgte. Die Verſammlungen ſollen jeden Montag
nach dem 15. oder am 15. erfolgen. Die Bekanntmachungen er-
folgen im Verfammlungsanzeiger des „Volksblattes“. Es ſoll rege

werden, damit die Abonnentenzahl des „Volksblattes
ald die Mitgliederzahl noch 1 r Vorſitzende, Genoſſe

Schröder gab einen Bericht über die Kartoffelverſorgung der
Stadt. Trotzdem in und um Torgau viele große Güter ſind, von
denen ein einziges den Bedarf decken könnte, iſt die Verſorgung,
trotz mehrfacher Verhandlungen mit dem Landbunde, gleich Null
S Hier ſieht man wieder deutlich, welche Gefahren uns
urch die Großagrarier drohen. Wo iſt die Tat ſeitens der Bauern

ſchaft, die die Worte des Kreisbauernmeiſters Dr. Gerecke beim
Landbundfeſt: „Wir gedenken der großen Not der
Städte und ſei ſie lindern erfüllt? LeererSchall um die Maſſe zu bluffen. Oder iſt das die Tat, daß man
den Schwerkriegsbeſchädigten 2 bis 3 Zentner Kartoffeln zum
halben Preiſe geben und dafür den Brotpreis um das dreifache er

hen will? Nachdem noch einige Anfragen, den Sport und die
Jugendvpflege betreffend, erledigt waren, wurde die Verſammlung
durch Abſingen des Sozigliſtenmarſches beendet. An den Genoſſen
liegt es nun, zu zeigen, daß die bei der Verſammlung gegeigte Ein

Stroh l mütigkeit für jmmer beſtehen
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